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Typhus combinirt mit Tuberculose.
Von D r. Joseph F l ö g e l ,  k. k. R eg im en ts-A rzte .

D urch  hervorragende Männer sind in neuester 
Zeit die Blicke der Ärzte auf die Combinations- 
fähigkeit der Krankheiten gerichtet worden, und 
wir dürfen wohl mit Recht von der vollendeten 
Durchbildung dieser Richtung eine geläutertere 
Diagnostik und die Aneinanderreihung der Krank­
heiten nach ihren Verwandtschaftsgraden, also 
ein natürliches System der Medicin erwarten. —  
Allein zur Erreichung dieses Zweckes bedarf es 
fester, auf statistische Daten gegründeter Normen, 
wie sie nur durch jahrelanges gemeinschaftliches 
Zusammenwirken gewonnen werden können. Dass 
hierbei die durch Forschergabe ausgezeichneten 
und eines grossen Wirkungskreises sich erfreuen­
den Ärzte die maassgebenden bleiben, versteht sich 
eben so wohl von selbst, als dass die von ändern 
ausgehenden Beiträge nicht ganz unberücksichtiget 
bleiben dürfen.

Typhus und Tuberculose combiniren sich 
zwar nur ausnahmsweise (siehe R o k i t a n s k y s  
Handbuch der patholog. Anatomie, Bd. 3. p. 258) 
können aber doch gleichzeitig, ohne dass also 
einer der beiden Krankheitsprocesse schon erlo­
schen oder doch dem Erlöschen nahe zu sein 
brauchte, in demselben Individuum Vorkommen. 
—  Als Beleg für den letzteren Ausspruch erlaube

ich mir die nachfolgende Krankheitsgeschichte mit- 
zutheilen, da der Glaube an gegenseitige unbedingte 
Ausschliessungen von Typhus und Tuberculose noch 
bei Vielen unerschütterlich fest zu stehen scheint.

N. N. 24 Jahre alt, von phthisischem Habitus, 
wuchs am 18. August vorigen Jahres, dem achten 
Tage der Krankheit, dem Spitale zu. Seit seinem 
Knabenalter war er häufig Catarrhen und seit drei 
Jahren einem beständigen trockenen Hüsteln unter­
worfen gewesen. —  Äusserste Abgeschlagenheit, 
grosse Eingenommenheit des Kopfes, Ohrenklin­
gen, Schwerhörigkeit, schlummersüchtiger Zustand, 
dunkel rothlaufartige Färbung des Gesichtes, ganz 
trockene, an der Spitze lebhaft rothe, übrigens 
russige Zunge und ähnlich belegtes Zahnfleisch, 
viel Durst und pappiger Geschmack, etwas aufge­
triebener, beim Drucke in der Ileocöcalgegend 
schmerzhafter, gurrender Unterleib, wässeriger, 
mit kleinen gelben Flocken untermischter Stuhl­
gang, der jedoch nur 1— 2mal des Tages erfolgte, 
trüber Urin, trockene heisse Haut und sehr 
beschleunigter weicher Puls waren die Erscheinun­
gen, welche im Verlaufe mehr und mehr sich ent­
wickelnd, die Gegenwart des Abdominaltyphus 
ausser Zweifel setzten. —  Obwohl bei diesem Lei­
den die Respirationsorgane fast immer in hohem 
Grade betheiligt sind, so liessen doch der dumpfe 
Percussionsschall auf der oberen Hälfte der rech­
ten Brust, der Mangel eigentlichen Respirations­



geräusches ebendaselbst beim Vorhandensein gross­
blasigen Raschelgeräusches, nebst gelindem Pfeifen 
und Schnurren, welches sich obwohl in geringe­
rem Grade über die ganze Brust ausdehnte, das 
kurze beschleunigte Athmen, der zeitweise trockene 
Husten, der oben erwähnte Habitus, so wie die 
auffallende Magerkeit des Kranken die Gegenwart 
von Tuberkeln namentlich in der rechten Lunge 
vermuthen. —  Durch den Gebrauch des Calomel 
und von Ableitungsmitteln auf die Haut verlief der 
Abdominaltyphus dergestalt günstig, dass er am
9. September, also am 21. Tage der Behandlung, 
als beseitiget betrachtet werden konnte. Schon in 
den letzten zehn Tagen aber trat nun die Lungen- 
luberculose immer deutlicher und unzweifelhafter 
in die Erscheinung durch häufigen Husten mit eite­
rigem Blutauswurfe und hectisches Fieber, wobei 
auch die während des Typhus entstandenen De­
cubitus, statt zu heilen, wieder um sich grillen. Der 
Kranke starb am 4. October.

L e i c h e n b e f u n d .  Die Hirnhäute mässig ver­
dickt, trübes Serum in geringer Menge zwischen sich 
enthaltend; das Gehirn normal. Die linke Lunge 
gesund, der obere Lappen der rechten, mit Aus­
nahme eines Zoll breiten Saumes längs des ganzen 
äusseren Randes, tuberculös infiltrirt und mit zahl­
reichen melanotischen Puncten und Flecken verse­
hen; auch fanden sich hier mehrere erbsen- bis 
wallnussgrosse Cavernen, welche gleich einzelnen 
Bronchien mit Eiter gefüllt waren. Besonders merk­
würdig war eine beiläufig mannsfaustgrosse, bloss 
mit Luft gefüllte Höhle, welche folgende Begrän- 
zung darbot: Nach innen den Herzbeutel, welcher 
an dieser Stelle leicht geröthet, mit einem etwa 
‘/V  “ dicken, gallertartigen Exsudate überkleidet, 
uud auch an die innere Fläche des Brustblattes an- 
gelöthet war. Vom oberen und unteren Ende die­
ses Exsudates erstreckte sich je eine seröse Scheide­
wand fächerförmig 4" weit nach aussen bis zur 
Lunge, wo sie in den, die Pleuraflächen dieses gan­
zen Organes enge verbindenden Zellstoff sich ver­
lor; die obere verlief längs der Milte des dritten, 
die untere am unteren Rande des vierten Rippen­
knorpels. Diese vordere Begränzungsfläche war 
gleichfalls mit % — dickem,  gallertartigem 
Exsudate überzogen. Nach aussen und hinten be­
fand sich die excavirte Lungensubstanz, welche 
hier mit einem äusserst zarten, fein gefalteten, serö­
sen Häutchen ausgekleidet sich zeigte. Nur an einer 
Silbergroschen grossen Stelle fehlte dieselbe, und 
hier gelangte man mittelst eines kurzen Canales
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in eine kleine, mit Eiter angefüllte Caverne. —  
Das Herz welk. — Der rechte Leberlappen ver- 
grössert und stark gewölbt, der linke dagegen 
so verkümmert, dass er kaum die gewöhnliche 
Grösse des S p i g  e I i’schen Lappens erreichte; ihre 
Substanz etwas derber, viel blutiges Serum ent­
haltend. —  Die Milz um das doppelte vergrössert, 
ihre Substanz dunkel violett, breiartig. Sämmt- 
liche Gekrösdrüsen typhös infiltrirt, einzelne bis 
zur Grösse eines Taubeneies und darüber ange­
schwollen. —  Im Ileum gegen 20 meistens ellipti­
sche Geschwüre, deren Längenachse von ’/2 
bis zu 1 variirte, und zur Axe des Darmes 
theils parallel, theils schief gelagert war. Ein je­
des zeigte eine je nach seiner Grösse mehr oder 
minder breite, schwärzlich blaue Umsäumung. 
Überall sah man vom Rande gegen die Mitte zu 
neue Schleimhautbildung von %— in [nichti­
gen Ausweitungen vorgeschritten. Die übrige 
Grundfläche liess die Muskelfasern deutlich erken­
nen, so dass sie gänzlich bloss zu liegen schienen. 
Hiedurch sind diese Geschwüre hinreichend als in 
der Vernarbung begriffene typhöse characterisirt. 
Nieren und Harnblase normal.
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Bemerkungen über die Behandlung der 
Physconien.

Von D r. C. M a l y ,  practiscliem  Arzte in Marburg;.

Herr Dr. W e i t e n w e b e r ,  dessen höhere 
Tendenz zur richtigen Erkenntniss der Arzuei- 
kräfte nicht zu verkennen ist, hat in der österr. 
medic. Wochenschrift, 1844, Nr. 12 einen Auf­
satz über die Physconie der Leber mitgetheilt, zu 
welchem ich mir Einiges um desto mehr beizuset­
zen erlaube, als nur freie Mittheilung und ein col- 
legialisches Besprechen der Ansichten und Beob­
achtungen das Wahre fördern können. Hr. Dr. W . 
sagt zuerst, dass „bekanntlich die erfahrungsmäs- 
sige Beobachtung seit langer Zeit v o r  H a h n e -  
m a n n  fest steht, dass m a n c h e  Arzneikörper 
jene Krankheiten wirklich selbst zu erzeugen im 
Stande sind, bei welchen sie sich als sichere Heil­
mittel bewähren.“ Hier wird also der Grundsatz 
der Homöopathie s i m i l i a  s i m i l i b u  s e u ­
rem Cur zugegeben, aber nur auf m a n c h e  Arz­
neimittel beschränkt. Wenn aber die Arzneimittel 
nach einem vonde rNat urbes t i mmt e n G e s e t z e  
(welches aufzufinden die Aufgabe der Medicin ist) 
wirken, so entsteht die Frage, ob ein solches Natur­



gesetz nicht für alle Arzneikörper d a s s e l b e  i st ,  
oder ob die Natur einigen derselben, wie der C li i n a
u. a. einen besonderen Vorzug gegeben, und diese 
nach einem anderen Gesetze wirken liess? Nach 
allen unseren naturhistorischen Kenntnissen, ver­
möge welcher wir in allen Kriiflen und Gesetzen 
der Natur die höchste Einfachheit erblicken, lässt 
sich diese Frage mit Bestimmtheit verneinen, und 
dahin erklären, dass, wenn man dieses Natur­
gesetz bis jetzt nicht bei den Wirkungen a l l e r  
Arzneikörper entdeckt hätte, an diesem nur die 
Mangelhaftigkeit unserer bisherigen pharmacody- 
namischen Kenntnisse Schuld gewesen wäre.

Wenn Dr. W. behauptet, dass man diese „erfah- 
rungsmässige Beobachtung lange Zeit vor H a h- 
11 e m a n n  gemacht hat,“ so wird doch Niemand 
bestreiten wollen, dass II. der e r s t e  war, der durch 
seine eigenen Prüfungen der Arzneimittel an Ge­
sunden das Naturgesetz similia similibus begrün­
dete, und dasselbe als ein therapeutisches Princip 
bei der Behandlung a l l e r  Krankheiten aufstellte. 
Dem Verdienste seine Kronen.

W as die Physconien anbelangt, welche durch 
den C ortex peruvianus geheilt werden, so kön­
nen es keine anderen sein, als die, welche in Folge 
eines lange anhaltenden intermittirenden Fiebers 
entstanden sind. Da hilft nach dem homöopathi­
schen Princip, similia similibas, die China vollkom­
men; wozu aber keine solchen ungeheueren Gaben, 
wie Cort.peruv. fusci alcoh. unc. i, nothwendig 
sind, zu deren Verdauung wieder der Zusatz von 
Pulv. cinnamomi dr. i ,  nothwendig erachtet 
wurde. Einige Tropfen der reinen Tinctur des 
C ort.peruv. mit Wasser verdünnt, ohne alles und 
jedes Corrif/ens e t adjuvans, würden hingereicht 
haben , um die Krankheit auf eine leichte, sichere 
und angenehmere Art zu heben, ohne vielleicht 
wieder ein Chinasiechthum hinterlassen zu haben.

Obwohl aber die Febres interm ittentes bei 
längerer Dauer Physconien zu erzeugen vermögen, 
so dürften dieselben doch aus dem Grunde nicht 
oft Vorkommen, weil diese Art Fieber sehr selten 
der Natur überlassen werden, und man gegen die­
selben gewöhnlich nur allzuviel anwendet, wo­
bei die China nicht gespart, und leider oft in sol­
cher Quantität und so lange anhaltend gebraucht 
wird, bis durch dieselbe eine Arzneikrankheit, näm­
lich eine künstliche Physconie erzeugt wird.

Man trachtet meistens das Fieber so schnell als 
möglich zu unterdrücken, oder wie man sich im 
gewöhnlichen Leben auszudrücken pflegt, zu v e r ­
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t r e i b e n ,  welche Benennung noch aus jenen Zei­
ten herzustammen scheint, wo man die Fieber der 
Einwirkung böser Geister zuschrieb, und ich erin­
nere mich einer Bürgersfrau in Prag, welche ver­
sicherte, dass ihr das Fieber, als sie ihrem Manne 
einen Esslöffel voll Medicin geben wollte, den Löf­
fel aus der Hand geschlagen habe.

Die durch China erzeugten Physconien, welche 
ich in Grätz zu behandeln Gelegenheit hatte, wa­
ren meistentheils solche, die aus den niedrig gele­
genen und sehr fieberhaften Orten von Untersteier, 
und besonders aus Croatien und Slavonien herka­
men. In allen jenen Fällen, wo China oder Chinin 
nach längerem Gebrauche das Fieber n i c h t  h e ­
b e n  k o n n t e n ,  oder wohl gar schon eine C h i- 
nakr  a n khe  i t verursachten, wird die A r n i ca  
als A n t i d o t  der C h i n a  und als H e i l -  
mi t e l  angezeigt sein, und ebenfalls nach dem Ge­
setze similia similibus die Heilung vollbringen. 
Bei den am Chinasiechthum leidenden Kranken be­
obachtet man eine grosse Auftreibung des ganzen 
Unterleibes mit Schmerzhaftigkeit, besonders der 
Hypochondrien, ein fahles, schmutziges, gelbliches 
Aussehen, belegte Zunge, bitteren Geschmack, man­
gelnde Esslust, den Durst gewöhnlich vermehrt. 
DieFieberparoxysmen erscheinen noch immer, aber 
unregelmässig, Stuhlgang ist entweder sehr hart 
und selten, oder diarrhoisch, Urin dunkel braun- 
roth, wenig, mit einem ziegelfarbenen Satze. Ich 
lasse in solchen Fällen 2— 3 Tropfen Tinct. rad. 
arnicae mit 2— 3 Unzen Aq. destill. mischen, und 
täglich 3mal einen Kaffeelöffel voll nehmen. Wie 
stark eine solche Mischung noch nach Arnica riecht, 
und wie herrlich dieselbe in dergleichen Fällen 
wirkt, dessen kann sich jeder practische Arzt durch 
eigene Beobachtung überzeugen.

Bei dieser Gelegenheit kann ich nicht unterlas­
sen, auf meine Behandlungsart des Febris in ter- 
miltens aufmerksam zu machen, die ich auch schon 
vor mehreren Jahren in der „Hygiea“ mitgetheilt 
habe. Seit mehr als 15 Jahren habe ich den T a r ­
t a r u s  s t i b i a t u s  als das wirksamste Mittel 
erprobt gefunden, den ich auch im Anfänge allen 
Kranken der Art gebe. T art. stibiati %.—  ‘/ 2 gr. 
je nach der Empfänglichkeit des Kranken in 3, 4 
und mehr Unzen destillirten Wassers aufgelöst, 
und täglich 3mal in der fieberfreien Zeit einen Kaf­
feelöffel voll gegeben, wirkt ausgezeichnet gut, und 
die meisten Kranken genesen durch diese Arznei 
allein. C/iininum sulf. zu % gr., täglich 2mal, 
gebe ich nur dann, wenn bei einzelnen Kranken
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das Fieber länger anhielt, die Paroxysmen zwar 
massiger wurden, aber der Kranke sich schon be­
deutend geschwächt fühlte. Hier wirkt nun das 
Chinin sehr schnell. •— Von der heilsamen Wir­
kung des Tart. stib. hat sich auch Hr. Dr. F r i e ­
d r i c h ,  Bezirksarzt in Mariazell, damals Badearzt 
in Gleichenberg, überzeugt, der die dort häufig vor­
kommenden Febres intermittentes nach meiner 
Art behandelte, und einen sehr günstigen Erfolg 
davon beobachtet zu haben versicherte.

Über die Verschreibungs- und Berei­
tungsart der aus Vitrioium martis arte- 
factuni und Sal tartari zusammenge­

setzten Eisenpillen.
Von Med. Dr. P o p p e r ,  H errschafts-A rzte  zu W in ­

terberg . .

Im Jahrgange 1841 der österr. medic. Wochen­
schrift, S. 676, habe ich eine Pillenmas.se aus Vi­
trioium  martis arte f actum  und S a l ta rta ri dem 
ärztlichen Publicum bekannt gegeben und ihre treff­
lichen Wirkungen in geeigneten Fällen von Chlo- 
rosis auseinandergesetzt.

Die Anwendung dieses Heilmittels, welches 
sich mir seither nicht nur in der angedeuteten 
Krankheitsform, sondern auch in vielen anderen 
körperlichen Leiden, wo Eisenpräparate überhaupt 
angezeigt sind, bewährte, fand hie und da bei Col­
lege» freundlichen Aiiklang; jedoch ermangelte die 
damals angegebene Vorschrift, wo die Menge des 
zuzusetzenden Süsshoiz-Extractesund Pulvers dem 
Belieben des Apothekers anheimgestellt wurde, 
einer gewissen Präcision, und hatte den Übelstand 
zur Folge, dass in Abgang einer gleichförmigen 
Bereitungsart aus einer Officin mehr, aus einer 
anderen weniger Pillen kamen, und dass selbst bei 
Repetitionen die Anzahl derselben sich nicht gleich 
blieb.

Genaue diessfalls angestellte Versuche haben 
mich Behufs der Vermeidung der gedachten Übel­
stände und zur Erzielung eines guten, überall gleich­
förmigen Präparates gegenwärtig zu folgender Ver­
schreibungsart bewogen; Rp. Vitrioli m artis arte- 
fa c ti, Salis tartari, E x tra c ti liquiriliae, Pule. 
ra<l. liquiriliae alcohol. aa dr. duas. M. f. 
m a ssa , e qua form entur l. a. p ilu la e , pond. 
yran. duorum. Consperg. pule. rad. liquiri- 
tiae.

Diese Verschreibungsart ist die zweckmässig-
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ste, indem man hiedurch nicht allein eine zur For- 
mirung der Pillen geeignete Masse und jedesmal 
eine gleiche Anzahl derselben bekommt, sondern 
auch ein zweckmässiges, reines kohlensaures Eisen- 
oxyduloxyd und schwefelsaures Cali enthaltendes 
Präparat erzeugt, welches noch die gute Eigen­
schaft hat, dass es sich lange Zeit in der Schachtel 
trocken erhält und daher keine nachtheiligen Ver­
änderungen erleidet.

Der Apotheker muss aber bei der diessfaliigen 
Bereitung folgendermassen vorgehen: Er reihe das 
Vitrioium m artis a r te f  actum, welches chemisch 
reines, schwefelsaures Eisenoxydul (FeO, S0 3, 
H2O +  6 aq.) sein muss, und das Sal tartari (KO, 
C0 2), jedes für sich in einer porzellanenen Reib­
schale zu einem Pulver, setze zu den vermengten 
zwei Salzen das in den Apotheken zur Pillenberei­
tung vorhandene Süsshoizextract (nicht das E x-  
tractum  liquiritiae liquidum unserer Phanna- 
copöe) hinzu und rühre das Ganze 1. a. gehörig um.

Es entsteht sofort eine fast feste, zur Bereitung 
der Pillen aber nur scheinbar geeignete Masse, 
welche von den 6 Atomen des Crystallwassers des 
schwefelsauren Eisenoxyduls vorher zum Theil 
befreit werden muss. Zu diesem Belmfe stelle der 
Apotheker die Reibschale, welche sie enthält, an 
einen wannen Ort bis zum Erwärmen, wodurch die 
Masse sich durch die Zerlegung der Salze und das 
Freiwerden des Crystallisationswassers zu einem 
dünnen Brei verwandelt. Sie wird hierauf von 
dem warmen Orte weggenommen, durch einige 
Minuten innig verrieben, wodurch das Crystali- 
wasser zum Theile verdampft, und mit der angege­
benen Quantität Süssholzpulver zur eigentlichen 
Pillenmasse 1. a. gebildet.

Die so gewonnenen Pillen enthalten durch die 
eigenthümliche Zerlegung der constituirenden Be­
standtheile kohlensaures Eisenoxyduloxvd (C0 2, 
F eO + F e2 0 3, eine basiche Verbindung)und schwe­
felsaures Cali (S 0 3, KO) nebst dem indifferenten 
Bindungsmittel, einem Theile des Crystallwassers 
und dem Halhydenwasser des zerlegten schwefel­
sauren Eisenoxyduls.

Kohlensaures Ei.senoxydul wäre in der ange­
führten Pillenmasse nur dann zu gewinnen mög­
lich , wenn der Apotheker sie bei vollständigem 
Ausschlüsse der Luft darstellen könnte, was jedoch 
unstatthaft und nicht realisirbar ist; es verbindet 
sich daher die Kohlensäure des S a l ta rta ri mit 
dem Ei.senoxydul des Vitrioium m artis unter dem 
nicht zu vermeidenden Zutritte der atmosphärischen
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Luft zu kohlensaurem Eisenoxyduloxyd, welcher 
Stoff eben so trefflich wirkt, wie das kohlensaure 
Oxydul allein. Dass die angeführten Pillen die heil­
bringenden Wirkungen des Eisens auf das gesammte 
vegetative und animalische Leben vorzugsweise 
entfallen, die allenfalls nachtheiligen Einflüsse des 
Eisens auf die Beschaffenheit der Stuhlentleerungen
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günstig modificiren und mithin die Verdauungsthä- 
tigkeit nickt im Geringsten behelligen, muss ich, 
durch vielfältige diessfällige Erfahrungen belehrt, 
offen bekennen, und nehme daher keinen Anstand, 
den Gebrauch derselben in allen Krankheiten, die 
kohlensaure Eisenpräparate erheischen, den ärzt­
lichen Collegen dringend zu empfehlen.
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2.
Auszüge aus in- und ausländischen Zeitschriften und fremden 

W  erken.

A. Anatomie.
Über die wahre Länge der Urethra beim Men­

schen, und die Methode, sie genau zu messen. Von 
P  tj t r e  q u i n .  — Bei den heutigen Autoren finden 
w ir  rücksichtlich der Angabe der Länge dieses O r­
ganes die grössten  Abweichungen. Nacii M a l g a i g n e  
b e träg t sie 5V2— 53/ i " ,  nach V e l p e a u  5— 7 ", nach 
A m u s s a t  7— 8", nach M e c k e l  8", nacii W b ä ­
t e  l y ,  D u c a m p ,  B e g i n  71/g "—8Vs", nach J. Cl o -  
q ii e t 7 % —11“ , nach L i s f r a n c  9 — 10“, nacii H. 
C i o q u e t  9— 11“ , nach S a b a t i e r  1— 12“ . — W o 
ist da die W a h rh e it?  Und doch ist die genaue K ennt- 
liiss de r w ahren  Länge der U rethra von grüsstem  
Belange fü r das Studium  und die B ehandlung der 
H arn rö h ren -V erengerungen , für die A nw endung der 
Ätzmittel, der Scarificationen de r U re th ra  etc. — Z u r 
g rö sseren  D eutlichkeit sp rich t P . z u e rs t  von der to ­
talen Länge, dann von der relativen  der einzelnen 
Theile. — A. T o t a l e  L ä n g e .  Sie is t verschieden 
nach dem Z ustande der Erschlaffung oder Aufrich­
tung  des Penis, nach der individuellen O rganisation etc. 
So  e rw äh n t D u p i e r r i s  in N ew -O rleans eines spa­
nischen Officiers, bei dem diess Organ 14" m ass; auch 
bem erkte er, dass sich das L ängenverhältn iss bei den 
Negern höher herausstelle , als bei den W eissen . Um 
das Längenm aass zu  e rhalten , sind E inspritzungen 
von L uft, gerinnbaren F lüssigkeiten , W ac h s  u. dgl. 
s e h r  mangelhafte M itte l; einm al, w eil sicli der Canal 
an der Leiche nie so verhält, w ie beim Lebenden, und 
dann , weil die R esu lta te  von der g rösseren  oder 
geringeren G e w a lt , die bei den Injectionen ange­
w endet w u rd e , abhängig sind , und sieb som it nu r 
höchsens ein A pproxim ations-V erhältniss ih re r  Aus­
dehnungsfähigkeit erm itteln  lässt. Die w ah re  Länge 
lässt sieb im Allgemeinen m ittelst zw eie r M ethoden 
bestim m en. Diese sin d : 1. die geradlin ige, und 2. die 
krummlinige. D i e  g e r a d l i n i g e  M e s s u n g s - M e ­
t h o d e :  M it einer geraden Sonde erhie lt P . im Allge­
meinen 5 % —6 % "  (155—1 6 8 M illim et.) Da die U rethra 
aber keinen geradlinigen V erlau f h a t,  so b ring t man 
bei dieser M essungsw eise eine Abw eichung von der 
R ichtung der einzelnen Theile hervor. G leichwohl ist

sie für die Anwendung der S te inzerbohrungsinstru - 
m erite, der U rethrotom e und des geradlinigen Scari- 
ficators von W ichtigkeit. — 2. D ie  k r u m m l i n i g e  
M e s s u n g s - A r t :  M it einer gekrüm m ten Metallsonde 
von gewöhnlichem  D urchm esser fand P. nach M essung 
der U re th ra  mit ihren natürlichen Krüm m ungen eine 
m ittlere Länge von 6 l/ t —ö3/ ) "  (168— 182 M illimet.) 
zuweilen 7 "  (189 M ellimet.). D iess M aass w urde zu 
w iederholten Malen m it biegsamen und unbiegsamen, 
geraden und gekrüm m ten Sonden, endlicli m ittelst 
eines durch die ganze Länge der U rethra  gebenden 
Bindfadens auf das genaueste genom m en, das Organ 
se lbst w eder g e ze rrt noch erschlafft.

B. R e l a t i v e  u n d  p a r t i e l l e  L ä n g e .  D er pro­
sta tische Theil m isst nach B o y  e r  15— 16 '“, nach 
L i t t r e l S ' " ,  nacii D u c a m p  und B l a n d i n  12— 15“ ', 
nacii S e n n  13 '“ , nach J. C l o q u e t  9— 15 '“  etc. 
Die genaueste M essung ergab P. (w ie  L i s  f  r  a n c)
8—11'". D iese Länge w ird  jedoch durch die versch ie­
denen Z ustände der P ro s ta ta  m odificirt. Die m em bra- 
nöse Portion  hat nach B o y  e r  1 2 " ,  nach D u c a m p
9 —12 '", nach B l a n d  i n  1 0 '" , nach L i s f r a n c  
7 —11'". P. fand sie im Allgemeinen ungefähr 6 —9 '"  
lang, und z w ar in ih re r  C entralaxe gem essen. D er 
schwam m ige T heil, in die Portion  u n ter den Scham ­
beinen (2 — 2 V2“ lang) und in die oberhalb denselben 
(2 —2 V2"  lang) zerfallend, ist, w ie die R uthe selbst, 
von versch iedenartiger Länge. P . bestim m t sie auf 
eine anderw eitige A rt, indem e r von der totalen Länge 
(Sum m e der Länge des p ro sta t. 11. mem bran. T beiles) 
14—18 '" abzieh t, w as bei der geradlinigen M essung 
4 "  6—10 '", bei der krum m linigen 5“  bis 5 "  4 '"  Bil­
den schwam m igen Theil der H arn röhre  ergibt. ( Gazette 
medicale de Paris, 18 4 3 , Nr. 3 8 .) B l o d i g .

B. Bedieinisclic Physik.
P neum atischer A ppara t zu r Messung der Lungen- 

capacitüt. Von D r. H u  t ch  in  s o n .  — D ieser Apparat 
bestellt aus zwei Instru m en ten : dem einen zu r M es­
sung des Volums der ausgeathm eten Luft, dem ändern



z u r  Bezeichnung der theils zum E inathm en, theils 
zum  Ausathm en einer bestim m ten Luftm enge noth- 
w endigen K raft. Das e rste  (dieR espirations-M aschine) 
is t  zusam m engesetzt aus zw ei cylindrischen Gefässen, 
deren eines m it W a s se r  gefüllt i s t ;  in dieses w ird  
das andere G efäss getaucht, w elches die ausgeathm ete 
Luft aufzunehm en h a t, daher das R eceptakel heisst, 
und im V erhältn isse  der ausgeathm eten Luftmenge über 
das W a s se r  sich erhebt. Z u r  Bezeichnung des Cubik- 
inhaltes der aufgenommenen Luft ist m it dem Recep- 
take l eine Scala verbunden , die sich m it diesem hebt 
und se n k t; ein R ohr führt die Luft u n ter das Recep 
takel, und eine Klappe d ient dazu, um die im letz teren  
angehäufte Luft nach V ollendung des V ersuches zu 
entfernen. Das zw eite  Instrum en t (d e r Insp ira to r) 
is t nach dem G rundsätze co n stru irt, dass eine Queck­
silbersäu le , die durch die W irk u n g  de r In- und E x­
spirationsm uskeln gehoben w ird , ein genaues M aass 
fü r die durch diese M uskeln ausgeübte K raft abgeben 
könne. Auch h ie r  w ird  das V erhältn iss der In- und 
E xsp ira lionsk raft durch an einer Scala abzulesende 
Cubikzolle angezeigt. D ieses Instrum en t w urde  nacli 
den R esulta ten  von m ehr als 1200 Beobachtungen 
c o n s tru ir t, die an M enschen a ller Stände und von 
der verschiedensten  K örpergrösse  gem acht w urden.
H. ha t nun diese Instrum ente  mit B erücksichtigung 
der verschiedensten  U m stände, der G rö sse , des G e­
w ich tes des Ind iv iduum s, der Z ahl der Pulsationen 
und Inspirationen angew endet, und bei allen den man­
nigfachen V ersuchen nur ein constantes, jedoch w ich­
tiges V erhältn iss gefunden, nämlich das der C a p a c i -  
t ä t  und S t ä r k e  der R espiration zu r K ö r p e r ­
g r ö s s e .  E s geht daraus h e rv o r ,  dass die Capacität 
de r B ru st bei gesunden M enschen in demselben V er­
hältn isse  g rö sser is t ,  als deren K örperhöhe zunimmt. 
Bei 14, 5 (eng l.) Schuh hohen M enschen stellte  sich 
als m ittlere R espirationsgrösse  135 Cubikzoll Luft her­
aus, w ährend bei 68, die m ehr als 6 Schuh hoch w aren , 
dieselbe 260 Zoll betrug. Als allgem eines, aus einer 
grossen  Zahl von Beobachtungen sich ergebendes Ge­
se tz  fand H., dass mit der Zunahm e von 1" K örper­
höhe, von 5 bis 6 S ch u h , die Capacität um 8 Cubik­
zoll Luft bei einer T em pera tu r von +  12° R. steigt. 
Alle diese Beobachtungen beziehen sich n u r auf den 
M enschen im vollkommenen G esundheitszustände. 
Nicht m inder in te ressan t sind die bei K rankheiten ge­
wonnenen R esu lta te , und H. g laub t, dass es keine 
K rankheit der B ru s t gebe, die nicht eine namhafte V er­
änderung ih rer Capacität m it sich führte, w ornach der 
Apparat als diagnostisches Hülfsm ittel viel Vortheil 
gew ähren  dürfte. H. ha t sich vorzüglich m it U nter­
suchungen dieser V erhältn isse  bei der Lungenphthise 
beschäftigt, und darnach eigene Tabellen constru irt, 
w oraus hervorgeh t, dass z. B. hei einem Individuum, 
das im gesunden Z ustande se iner K örperhöhe ent­
sprechend eine Capacität von 2 2 0 “ haben sollte, diese 
im ersten  Stadium der Ph th ise  auf 113", bei einem im 
gesunden Z ustande 254" R espirirenden im vorgerück­
ten  Stadium  der K rankheit sogar au f 34 herabsinkt.
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Eben so w ird bei V erkrüm m ungen der W irbe lsäu le  
die Capacität der B ru st oft seh r verm indert. Es 
m üsste hiernach eine, nu r einigerm assen namhafte Ab­
w eichung der w irklichen Capacität von derjenigen, die 
dem Individuum  verm öge se iner K örpergrösse  zukom ­
men so llte , den V erdacht einer L nngenkrankheit e r­
regen. Als Ausnahme hiervon bezeichnet jedoch H. 
die seh r wohlbeleibten M enschen, bei welchen die 
Lungencapacität ohne S törung  der G esundheit bedeu­
tend verm indert ist. — E s scheint ferner, dass es bei­
nahe keine Beziehung zw ischen der Capacität der 
B ru st und ih re r  äusserlichen E ntw icklung gebe. So 
b e tru g  die Capacität der B ru st bei M enschen von 
5 ' 8 "  (engl.) Höhe, deren B ru st 35" im Umfange niass, 
235 Cubikzoll, w ährend sie bei M enschen, deren B rust 
3 8 "  C ircum ferenz h a tte , n u r 226 Cubikzoll darbot. 
Ein M ann, dessen B ru st 4 0 "  im Umfange hatte, be- 
sass  eine Capacität von 147 C. Z. Man kann daher 
aus einer scheinbar bedeutenden Entw icklung der Lunge 
nicht au f eine g rosse  Lungencapacität schliessen.

D as z u r  Bestim m ung der R esp irationskraft der 
M uskeln dienende In stru m en t m uss an die Nase appli- 
c irt w erden, w eil un ter d ieser Bedingung allein die 
M essung eine richtige sein kann, indem bei Application 
eines ähnlichen Instrum en tes an den M und durch den 
Einfluss der Zungen- und Backenm uskel g rosse  I r r -  
th iim er ve ran lasst w erden können. Die aus den M es­
sungen mit diesem Instrum en t erhaltenen R esulta te  
sind doppelter A rt; sie beziehen sich auf die ln - und 
E x sp ira tion , und sind gleichfalls in Tabellen gruppirt, 
w o  jedoch zu  complicirte V erhältn isse  obw alten , als 
dass sie k u rz  w iedergegeben w erden  könnten. E s 
erg ib t sich h ie rau s, dass die s tä rk s te  In- und E x ­
sp ira tionsk raft, berechnet bei M enschen von allen 
S tänden, auf die K örperhöhe von 5 ' 9 "  falle, von da 
an aber für die dieses M aass überschreitenden K örper­
grössen abnehme. W ird  jedoch dieselbe B erechnung 
bloss bei M enschen von ausgezeichneter S tä rk e  aus 
der arbeitenden Classe vorgenom m en, so ergibt sich 
die bedeutendste R espirationskraft für die K örperhöhe 
von 5 ' 7 " . Die E xsp irationskraft is t in der Regel um 
ein D rittheil g rö sse r , als die der In sp ira tio n ; jene 
kann durch die Lebensw eise, z. B. bei jenen, die B las­
instrum ente  spielen, viel schreien etc. v e rs tä rk t w er­
den. H. glaubt behaupten zu  können, dass jed e r M ensch, 
bei dem die E xspiralion nicht um V3 die Inspiration 
übersteige, als k rank  angesehen w erden soll. Die v e r­
s tä rk te  Inspiration w ird  vorzüglich dbreh Unterleibs- 
K rankheiten bew irk t. Auch behauptet H ., die Z er- 
re issung  des Trom m elfelles aus dem V erhältn isse der 
Inspiration zu r E xspiration  erkann t zu haben; so fand 
e r  bei einem M anne, dessen E xsp irationskraft nur
0 .55" zeigte, augenblicklich eine Steigerung derselben 
auf 5 .5 , sobald die O hren mit den F ingern verstopft 
w urden , w ährend  die Inspiration constant 3.7 betrug, 
sow ohl bei offenen, als bei geschlossenen Ohren. ( 'l'he 
Lancet, 1 8 4 4 . Gazette medicale de Paris, 1845, Nr. 4 .)

K  a nk a.
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C. Physiologie.
Über die Function der Lymphgefässe. Von W  i 1- 

l is .  — Die z u e rs t  zu  lösende Frage is t:  W elches ist 
das W esen  der F lüssigkeit, w elche die genannten Ge- 
fässe führen ? is t sie w ässerig  und von geringerer 
D ichtigkeit, oder dick und von g rö sse re r D ichtigkeit, 
als das B lut oder der Liquor sanguinis? W en n  sie 
dichter als dieses w ä re , so w ürde sie keinesw egs 
vermögen , die D ichtigkeit des in den Venen zum 
H erzen zurückkehrenden B lutes zu  erhöhen ; w ä re  sie 
dagegen w eniger d ich t, so w ürde sie nach dem V er­
hältnisse des Ü berschusses ih res W asserg eh a lte s  über 
den des B lutes auch im Stande s e in , diese F lü s­
sigkeit in den V enen zu verdichten und sie geeignet zu 
m achen , die G ew ebe, welche sie p a ss ir t, zu trän ­
ken. Alle bisherigen Analysen haben die Lymphe des 
M enschen, wie die der gesunden V ierfüssler, von 
einer der des B lutes w eit nachstehenden D ichtig­
keit ergeben. In der von M a r c h  a n d  und C o l b e r g  
untersuch ten  Lymphe aus einem offenen Lymphgefässe 
an der Spitze des F u sses b e trug  die M enge des W a s ­
se rs  96.92 auf 100 T heile , in der von B e r g m a n n  
u n ter ähnlichen Um ständen von einem ändern Indivi­
duum erhaltenen und analysirten 96.10 au f 100 Th. und 
in der von R e e v  aus den Bauchlym phgefässen 96.53 
auf 100 Th. Die Menge des W a s se rs  im m enschlichen 
Blute beträg t nach L e c a n u  7 7 .8 — 82.7 auf 100 Th. 
Die Lymphe is t daher eine w eit m ehr als das Blut 
verdünnte F lüssigkeit, som it w ird das Blut verdichtet 
sein und befähiget, in demselben V erhältn isse zu  im- 
b ib iren , als die w ässerige  Lymphe seiner M asse ent­
zogen w ird. ■— Die Absclieidung der Lymphe vom 
B lute kann n icht ein rein  m echanischer oder physica- 
lisch e r, der Imbibition nahe stehender oder m it der­
selben identischer P ro cess sein. M a g e n d i e  und seine 
Schüler s tr itte n  den Lym phgefässen jede B esorptions- 
fähigkeit ab, und nach V erf. m it vollem R echte, w enn 
dieser A usdrnck die pliysicaliscbe Im bibition in der 
A usdehnung, w ie sie hei den Venen S ta tt  findet, be­
zeichnen soll. Die Venen sind in der T hat die eigentli­
chen resorbirenden Organe im eigentlichen Sinne des 
W o r te s ,  denn sie sind die einzigen G ebilde, deren 
Function au sse r derjenigen, welche sie als Canäle fin­
den rückkehrenden  B lutstrom  haben, m it ih re r  Imbi­
bitionsfähigkeit zusam m enhängt, oder von derselben 
abhängig ist. Selbst die M ilchgefässe m achen von die­
se r  Regel keine Ausnahme. Alle G ew ebe des K örpers 
imbibiren zw ar, aber jedenfalls n u r  seh r langsam , aus­
genommen die V enen , und mit Ausnahm e d ieser Ge- 
fasse und vielleicht auch de r D arm zotten  scheint 
Function in keinem Falle m it der blossen physicalischen 
Fähigkeit, schnell von F lüssigkeit durchdrungen zu 
w erd en , zusam m enziihängen. Function i s t in d e r T h a t  
seh r oft der Endosm ose gerade entgegen g e s e tz t , da­
für sprich t die A bsonderung des w ässerigen  Speichels, 
des pancreatischen S a ftes , des Schw eisses und H ar­
nes aus dem verhältn issm ässig  dichten Blute. — Die 
angenommenen G esetze  de r E ndosm ose sprechen da­
für ,  dass F lüssigkeiten der A rt sicli nicht vom Blute
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trennen sollten. — E s kann jedoch keine F rage  sein, 
ob ein jedes Gew ebe und Organ im K örper mit einer 
eigenthümlichen ausw ählenden und absondernden K raft 
begabt ist, welche ohne Zw eifel m it se in er E ntw icklung 
und seinem W achsthum e zusam m enhäng t, verm öge 
w elcher es dem Plasm a, von dem es um spült w ird, die zu 
seiner E n tstehung  und E rn äh ru n g  nothw endigen E le­
m ente entnim mt. Nun haben aber die drüsigen Organe 
ihnen ganz eigenthümliehe, wenn nicht vielleicht zu än­
dern hinzukommende, schaffende K räfte, durch welche 
sie, w ährend sie e rn äh rt w erden, verschiedene F lüssig­
keiten, die man ih re  Secretionen nennt, aus dem Blute 
absondern oder vorbereiten  und in geeignete Canäle 
ergiessen. G anz auf dieselbe W eise  scheinen die Lymph- 
und M ilchgefässe ilire Functionen zu  erfüllen. Diese 
Functionen können in der T hat als die w esentlichen 
Elem ente einer allenthalben verbre ite ten  D rüse ange­
sehen w erden. Ih re  W andungen und sackförm igen An­
hänge bestehen aus einer Anhäufung g ran u lirte r M a­
terie , aus K ernen und Zellen in verschiedenen S ta ­
dien ih re r  E ntw ick lung , den letzten  Elem enten eines 
jeden bis je tz t bekannten Secrotionsorganes ähnlich. 
Die K erne ziehen in einem unaufhörlichen Z ustande 
der Reproduction eine gew isse Menge g ran u lirte r M a­
terie  um sich an , und w erden dann von einer zarten , 
m it F lüssigkeit gefüllten Hi'ille um geben — sie sind 
Zellen gew orden , und wenn diese zu r Reife gediehen 
sind, und dann mit der Innenfläche des Lymphgefässes, 
in dessen W andung  sie entstanden s in d , in Contaet 
s tehen , so platzen sie auf und ergiessen ihren Inhalt 
in die Höhle desselben. Die secern irte  F lüssigkeit ist 
in Bezug auf das lym phatische S y s te m , die Lymphe, 
eine F lüssigkeit, w elche ungefähr 96Vs> Proc. W a s se r  
und 3Vj P roc. fester B estandtheile en th ä lt, welche 
festen Bestandtheile in ih re r  chemischen Zusam m en­
setzung  der der Blutflüssigkeit identisch sind. — Die 
Lym phgefässe a lso , oder genauer die Zellen, aus de­
nen ihre W andungen zusam m engesetzt sind , zeigen 
im Verlaufe ih re r  E ntw ick lung  eine besondere Affini­
tä t für das w ässerige  E lem ent des B lu te s , und indem 
sie dieses der in den Capillargefässen circulirenden 
F lüssigkeit entziehen, verdicken sie in demselben V er­
hältn isse den S trom , w elcher in den Venen zum H e r­
zen z u rü ck k eh rt, und theilen dadurch demselben die 
K räfte de r Imbibition oder Endosm ose m it, um eine 
unaufhörliche und rasche V eränderung  in dem Plasm a, 
welches durch die W andungen der Arterien an jedem 
Puncte durchschw itz t, hervorzubringen. Die Aufnahme 
des Chylus von den Lymphgefässen oder Bauchlymph- 
gefässen w ird  au f dieselbe W eise , w ie die der Lymphe, 
in anderen Theilen des K örpers bew irkt, und zw eifels­
ohne mit einer g rösseren  Penetra tionskraft als anders­
w o. Die neuere Physiologie v erw irft die Annahme einer 
Imbibition durch offene M ündungen; die D arm lym ph- 
gefässe beginnen, wie an anderen Stellen, in der Form  
blinder Säcke oder C anäle, und der einzige bem erk­
bare Unterschied zw ischen ih re r  S tru c tu r  und jen er 
der Lymphgefässe im Allgemeinen scheint in der höhern 
Entw icklung de r w esentlichen Beslandtheile d e sS y s te -
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mes — der Zellen m it K ernen — zu bestehen. Die R e­
sorption  des Chylus e rk lä rt sieh auf dieselbe W eise  
le ich t, die Substanz der D arm zo tten , w o dieselben 
sich finden, und die des schwam m igen Gewebes, w el­
ches noch die innere Schichte des D ünndarm es bildet, 
w o sie fehlen, ist gleich de r Substanz anderer Organe 
in einem Z ustande fortdauernder Z u- und Abnahme. 
D ie Abnahme findet h ie r , w ie gemeiniglich in drüsi­
gen O rg an en , im Inneren  gegen intercellulare Canäle 
oder Gänge hin S ta tt, in dem vorliegenden Falle gegen 
Lymph- oder C hylusgefässe hin. Die Zellen jedoch, aus 
denen die D arm zotten und die pulpöse innere M embran 
des D arm es vornehm lich besteh t, w erd en , indem sie 
sich im m ittelbaren Contact mit dem Chylus entw ickeln, 
von einem Theile desselben durchdrungen; sie reifen 
allm älig, platzen dann auf, und entleeren ih re  mit 
einer eigenthümliclien granulirten  M asse gemischten 
flüssigen Contenta in die Gänge, mit denen sie in V er­
bindung stehen. — D er flüssige Inhalt ist der Chylus, 
die Gänge die C hylusgefässe. Die C ontenta der K ern ­
zellen der Gedärm e sind n u r dann w eiss und milchig, 
w enn Chymus und z w ar von einer besondern A rt im 
D arm e vorhanden is t ;  wo dieser dagegen fehlt, durch­
sichtig und farb los, oder fast so w ie auch das P ro ­
duct ih re r  Reife und R u p tu r ist, w elches dann Lymphe 
genannt w ird . D er Chylus un terscheidet sich in der 
T hat von der Lymphe n u r dadurch , dass e r eine re la ­
tiv g rössere  M enge von album inöser und fettiger Ma­
terie  en th ä lt; ganz so , w ie es sich bei der Flüssigkeit 
e rw arten  lä s s t ,  w elche frischen N ährstoff zum G e­
brauche und z u r  E rh altu n g  des O rganism us hergibt, 
indem Albumen der R epräsen tan t des stickstoffigen 
F e tte s  in den n icht stickstoffigen E lem enten des K ör­
pers ist. T ro tz  der M asse des frischen M ateriales, mit 
w elchem  die Chylusgefässe überladen sind, führen sie 
dennoch eine Flüssigkeit von w eit geringerer Dichtig­
keit als der Liquor sanguinis, und verm ögen daher die 
w ichtige Function zu erfü llen , die dem lymphatischen 
System e im Allgemeinen zugew iesen ist. Die anatom i­
sche V ertheilung der Lym phgefässe is t m it den so 
eben über ihre vitale  Function  aufgestellten Ansichten 
in vollkom m ener H arm onie. Die D ienstleistung der 
Lymphgefässe m uss eine allgemeine sein, so w ie das 
Lym phsystem  allgemein ist. Doch verästeln  sich Lymph- 
gefässe keinesw egs w ie die A rte rien , Venen und Ner­
ven an jedem  constituirenden Theilchen des K örpers. 
M an ha t sie niem als s icher als Gefässe von irgend 
einem Umfange gesehen, w elche von der D rüse  der 
A chselgrube oder der B rüste  ab w ärts  mit dem blos­
sen A uge, v e rm itte ls t des M essers und der Pincette  
bis zu den Enden der F inger und Zehen verfolgt w e r­
den können. Sie verlaufen u n ter der H aut oder in den 
Zw ischenm uskelräum en in m ehr oder w eniger paral­
lelen Linien und auf w eite  S trecken  h in , ohne irgend­
w ie seitliche Äste aufzunehm en, w iew ohl sie häufig 
m it einander anastom osiren . S ta tt  fo rtw ährend  zu 
w achsen und aus Zw eigen und Ästen Stäm m e zu  w er­
den, theilen sich die H auptlym phgefässe auf dem F uss- 
rücken und au f dem Rücken und de r Fläche der Hand
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in g rö ssere  M engen noch k leinerer C anäle, w elche 
dann au fw ärts verlaufen und n u r da Zusammenkom­
m en, w o sie sich einem Haufen lym phatischer D rüsen 
nähern. D er Z w eck  ist augenscheinlich, den Einfluss 
d ieser Gefässe zu  vertheilen, n icht ihn zuconcen triren . 
N ur auf den die E ingew eide um gebenden serösen H äu­
ten gleichen die Lym phgefässe etw as m ehr den Venen 
in de r W eise  ih re r  V ertheilung; doch auch h ier sieht 
man sie gemeiniglich n icht sich ausgedehnt v erzw ei­
gen, und in immer kleinere Z w eige und Äste sich v e r­
theilen, bis sie dem Auge entschlüpfen, ausgenomm en 
an der Unterfläche der L eb er, sondern sie verlaufen 
m ehr bündelartig. M ü l l e r  kennt kein absorbirendes 
G efäss, das n icht mit blossem  Auge gesehen w erden 
könnte; man is t je tz t  ziemlich allgemein darin iiber- 
eingekonunen, dass die Lymphgefässe n u r in den R äu­
m en, zw ischen den Organen und auf der Oberfläche 
derselben verlaufen ; einige w enige Canäle können auch 
die g rösseren  B lutgefässe der Eingeweide auf eine 
gew isse S trecke beg le iten , aber sicher dringen sie 
n icht in das Parenchym  irgend eines Organes ein. Die 
Nähe der Lym phgefässe und nicht ih r unm ittelbares 
V orhandensein reicht fü r den O rganism us a u s , w as 
auch m it den vom Verf. ihnen angew iesenen D ienst­
leistungen im E inklänge steht. Dieselben Ansichten 
scheinen neue und ganz besondere Stiitzpuncte in der 
eigenthüinlichen Entw icklung des lymphatischen S yste- 
m es der L urche zu  finden. In gew issen K rankheiten 
fe rn e r, in denen die Function  der H aut verm indert ist, 
w ie bei W asse rsü ch te n , erre ich t das lymphatische 
System  den höchsten G rad seiner E ntw icklung. D er 
Z usam m enhang des L ym phgefäss-System esim  G anzen 
m it der C apillar-C irculation und der Z w eck desselben 
in der angegebenen W eise  w ird fe rner noeh durch die 
W eise  bestä tiget, auf welche es am Ende mit den 
B lutgefässen zusam m enhängt. Die von den Lymphge- 
fässen angeeignete w ässerige F lüssigkeit e rg iesst sich 
nicht in die Venen in der Nähe der Theile und Organe, 
wo sie gesam m elt wi r d ;  diess w ürde die W irk u n g  
haben, den zurückkehrenden S trom  zu verdünnen und 
alles, w as geschehen ist, ungeschehen zu machen. Die 
C ontenta der Lym phgefässe kommen zum Blute n u r in 
dem Augenblicke, wo dasselbe ins H erz  e in tr itt, an 
den diesem Organe m öglichst nahen Ort, von dem das 
B lut unm ittelbar zu  den Lungen hin fortgeschafft w ird, 
und a u sse r der speciellen R einigung, w elche es da­
selbst e rfäh rt, so viel W a s se r  verliert, dass die F lü s­
sigkeit der Lungenvenen eine e tw as ‘höhere D ichtig­
keit als die der Pulm onalarterien  erhält, und so in den 
S tand g ese tz t w ird , das za rte  Gew ebe des Athm ungs- 
organes zu tränken. D iess schein t in der T hat der 
Z w eck  der Lungenexlialation zu sein, einer Excretion, 
d ie , w enn auch vielleicht in gew isser H insicht physi- 
calisch unverm eidlich, doch einem wichtigen vitalen 
Acte un tergeordnet ist. Noch ist h ier zum  letzten  Be­
w eise der vom Verf. ausgesprochenen Ansicht die be­
deutende S tö rung  anzuführen , w elche der O rganis­
m us gemeiniglich bei irgend einer Implication der Func­
tionen oder de r S tru c tu r  se rö se r H äute erleidet, welche
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Verf. als M ittel für die V ertheilung der grossen  Menge 
von Lym phgefässen ansehen m öchte , z. B. bei E n t­
zündungen, V erw achsungen derselben etc. Das Bei­
den w ird  in solchen Fällen gewöhnlich einer S tö rung  
de r B ew egung der O rgane, deren seröse  Überzüge 
betheiliget sind, zugesch rieben ; aber W . glaubt, dass 
die E rn äh ru n g  das Leben des O rganes beeinträchtiget, 
die für das Herankonm ien der ernährenden F lüssig­
keit und fü r die E ntfernung des A usw urfsstoffes notli- 
w endigen Bedingungen g estö rt se ien , und daraus das 
bedeutende Allgemeinleiden und der so oft tödtücbe 
Ausgang hervorgehe. (London medical Gazette. 1 8 4 4 .  
April.) -,t  B l o d i g .

Das Weinen. V oif D r. G o l d s c h m i d t .  — G. de- 
finirt das W einen  als e i n e  s p e ci  f i s c  h e A t h  e r a b e -  
w e g u n g ,  m it der sich durch eine eigenthiimliche 
Association e i n e  s e h r  b e d e u t e n d e  T h ä t i g k e i t  
d e r  T h r ä n e n d r ü s e  v e r b i n d e t .  E s characte- 
r is ir t  sich durch ein rasch  aufeinanderfo lgendes, stos- 
sen d es, tönendes Aus- und E inatlim en, das nun w ie­
der durch gedehnte, noch lau te r tönende A themzüge 
un terbrochen  w ird . Die A u g en lide i^w erden  dabei 
kram pfhaft zusam m engezogen ; das G e s ic |t  z ieht sich 
in sich selbst zusam m en. Die A them bewegung steh t 
in solchem  noch nicht hinreichend e rk lä rte n  Connexe 
m it de r T hränendrüse, dass jede heftigere Atliem bewe- 
gung von s tä rk e re r  Thränenabsonderung begleitet ist. 
Jede s tä rk e re  Athembewegung von den Al limungsW erk­
zeugen der B rust, des H a lsesu n d  G esichtes w ird  durch 
s tä rk e re  E rreg u n g  des verlängerten  M arkes b ew irk t; 
die entfern ten  Ursachen davon sind: E rreg u n g  des v e r­
längerten M arkes vom G ehirne au s; direct aufs verlän­
gerte  M ark  w irkender H eiz; Reflex eines an den K örper 
angebrachten R eizes. D ie  A t h e m b e w e g u n g  d e s  
W e i n e n s  w i r d  i m m e r  d u r c h  e i n e n  R e i z ,  
d e r  v o m  G e h i r n  a u s g e h t ,  e r r e g t ;  s i e  i s t  
n i e W  i r k u n g  d e s  R e f l e x e s ,  s o n d e r n  n u r  
d e s  ( d e p r i m i r e n d e n )  A f f e c t e s ;  s i e  e r f o l g t  
i m m e r  n u r  n a c h  d e r  V o r s t e l l u n g ,  d i e  j e ­
d e m  A f f e c t e  v o r a n g e h e n  m u s s ,  und u n te r-  
tersche ide t sich d a d u r c h  w esentlich von allen übri­
gen s tä rk ern  A them bew egungen, die en tw eder nur 
in Folge des Reflexes (N iesen , H u s te n ) , oder sow ohl 
in Folge des Reflexes als nach V orstellungen (S eu f­
z e n , G ähnen , L achen) entstehen können. D aher 
weinen K inder n ie , bis n icht mit der g rösseren  E n t­
w icklung des G ehirnes die Seelenthätigkeit freier ge­
w orden ist — sie sch re ien , heu len , w im m ern n u r; 
E rw achsene  w einen bei körperlichen Leiden nur, 
w enn die trau rig e  V orste llung  das körperliche Leiden 
überw iegt. M enschen sind zum  W’einen desto geneig­
t e r ,  je  m ehr bei ihnen das Gefühl v o rh e rrsch t; w as 
D ich ter und Jäg e r vom W einen  de r P ferde, Rehe, 
H irsche, H unde e rzäh len , is t nach G. irrthüm lich. 
C rocodillthränen und freiw illiges W einen  ohne en t­
sprechenden Affect gibt es nicht. W en n  Schauspieler 
das W einen  nachkünsteln wollen, machen sie ein brei­
tes, dummes G esich t, die T hränen  m uss das vorge­
haltene S chürzchen  oder T aschentuch ersetzen. Das 
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W einen hat ähnliche günstige W irk u n g  auf B ethäti- 
gung der Respiration und des K reislaufes in den Lun­
gen , w ie das Seufzen und G äh n en , n u r in höherem  
Grade. Ist der Affect, der sonst W einen hervorbringt, 
zu  h e ftig , so w erden die A thm ungsnerven gelähm t; 
dieser U m stand, m eint G ., m üsse öfters U rsache des 
plötzlichen Todes nach heftigen, niederdrückenden 
Affecten gew esen sein. — W einerliche G esich tsver­
ziehung m it geringem  T hränenerguss, ohne die eigen- 
thüm liche tönende A them bewegung in Folge eines 
schw achen deprim irenden Affectes kann als geringerer 
G rad des W 'einens angesehen w erden. — D ie  b l o s s  
v e r m e h r t e  T h r ä n e n a b s o n d e r u n g  in F o l g e  
e i n e s  A f f e c t e s ,  o h n e  d i e  e i g e n t h ü m l i c h e  
A t h e m b e w e g u n g  u n d  G e s i c h t s v e r z i e h u n g ,  
i s t  v o m  W e i n e n  w o h l  z u  u n t e r s c h e i d e n :  
w ährend das W e i n e n  W irk u n g  eines n iederdrü­
ckenden Affectes i s t ,  w ird  das T h r ä n e n  durch  ein 
Gemisch von L ust und U n lu st, von Freude und 
Schm erz he rv o rg eb rach t, w ie durch M itleid, beim 
Abschiede, bei V ersöhnungen. D as O hr is t besser ge­
eignet, solche gemischte Affecte zu erregen und T h rä ­
nen h e rv o rzu ru fen , als das Auge: so w erden T h rä ­
nen viel leichter ins Auge gelockt durch eine e rnste  
M elodie, durch Aufführung eines rührenden  S chau­
sp ieles, durch Declam iren ergreifender V erse , als 
durch ein rührendes B ild, durch  stilles Lesen eines 
ergreifenden Buches. D as mit dem W einen  sich häufig 
verbindende S c h l u c h z e n  charac te ris irls ich  dadurch, 
dass mit dem krankhaften  Zucken des Zw erchfelles 
der Kopf in den Nacken gew orfen w ird . Das H e u ­
l e n ,  das m it dem W einen häufig verw echse lt w ird, 
un terscheidet sich von diesem dadurch, dass bei jenem  
der M und w e it au fgerissen , das Gesicht in die Höhe 
und der K opf in den Nacken gezogen w ird . (Zeitsclir. 
für die ges. Medicin von F. W . O p p e n h e i m .  18 4 4 . 
Nr. .5.) S c h  ab  us.

D. Pathologie.
Über die Natur und den S itz des Keuchhustens. 

Von J. S . S t r e e t e r ,  P räsid . der medic. Ges. des 
Guy’s Hospitals. —  Bekanntlich lassen sich die Sym p­
tome der in Rede stehenden K rankheit in zw ei Stadien 
tren n e n :

1. Das ca tarrha lische , 2. das des eigentlichen 
K e u c h h u s te n s  (hooping stage). Das e rste  characte ri- 
s ir t  sich durch  einen trockenen , zuweilen e tw as 
s c h ä r  f e r n ,  doch nie absolut von einem gew öhn­
lichen C atarrh  zu unterscheidenden H u sten , w elcher 
bei Kindern von unbedeutendem  F ieber, bei E rw ach ­
senen von heftigem Kopfschm erz und allgem einer Ab- 
geschlagenheit begleitet w ird

Das z w e ite , selten v o r der dritten  W oche  auftre ­
tende Stadium  w ird  durch den eigenthüm lichen, paro- 
xysm enweisen H usten, dem die K rankheit ihren Namen 
dankt, bezeichnet. Jed er Anfall endigt mit de r E n tlee­
rung  von Schleim aus den L uftw egen , und zw ar durch  
A usw urf oder E rbrechen  oder beide zusamm en. H ierauf
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lassen die m echanischen R espirations - und Circula- 
tions-S tö rungen  n ach , und bis zum W ied ere in tritte  
eines neuen Anfalles kehren  diese Functionen zu r 
N orm  zurück.

B etrach te t man den Anfall se lb s t, so findet man, 
dass e r  mit im m er k ü rz e r  w erd en d en , die Lungen fast 
gänzlich der Luft beraubenden E xspirationen bestellt, 
welchen endlich eine tiefe, gew altsam e, zum  Theil 
kram pfhafte Inspiration fo lg t, w odurch alle Luftzel­
len von Luft ausgedehnt w erden , und wobei der so 
eigenthiimlicbe characteristische Ton eben durch das 
plötzliche E inström en der L uft, durch die kram pfhaft 
verengte  S tim m ritze bedingt, e rzeug t w ird . Die Zahl 
der derselben vorangehenden E xspirationen ist ve r­
schieden, bei R indern g rö sser als hei E rw achsenen .

Jedem  Paroxysm us geht ein kitzelndes und prickeln­
des Gefühl in den un tern  Theilen der L uftröhre  voran, 
w elche die U nruhe der K inder b ew irk t, und die E r­
w achsenen z u r  Annahme einer geneigten S te llung  ffir 
die abnorm  s a Iz  i g e  Expectoration  treibt. D i e s e n  
s a l z i g e n  S c h l e i m ,  w elcher als frem der K örper 
den L arynx re iz t,  b e trach te t Verf. als die w a h r e  
u n d  v e r a n l a s s e n d e  U r s a c h e  d e r  E r s t i ­
c k u n g s a n f ä l l e  dieses Zeitraum s. Übrigens hält er 
die K rankheit fü r ansteckend und für n i c h t  s e l t e n  
bei E rw achsenen . Von den m eist bekannten  Theorien 
der Schrifts te lle r über K euchhusten w eicht der Verf. 
in so fern ab, als er niciit bloss eine Irrita tion , sondern 
eine w irk liche E ntzündung der Bronchialschleim haut 
annim m t; dagegen ganz mit D r. B l a u  d darin iiberein- 
s tim m t, dass die s a l z i g e  Secretion  de r T rachea der 
nächste G rund des obbenannten zw eiten  Stadium s sei.

Die Beweise dafür sind nacli Verf. A nsicht: die 
A ussage der erw achsenen K ranken , w elche , so lange 
die Anfälle heftig w aren , s te ts  den salzigen G eschm ack 
des A usw urfes fühlten; — die Ähnlichkeit der K euch­
hustenanfälle mit den E rscheinungen, w elche die E x- 
pectoralion eines fremden reizenden K örpers beglei­
ten ; — die leichte E rk lärungsw eise , w elche diese An­
nahm e für die in unbestim m ten Zeiträum en w ieder­
kehrenden Paroxysm en m it ihren Sym ptomen z u lä ss t; 
und endlich der Sch lüsse l, w elchen sie zu de r chao­
tischen M asse ä rz tlich er und V olksm ittel, w elche man 
in d ieser K rankheit anw ende t, bietet. — W iinschens- 
w erth  w äre  übrigens eine chem ische Analyse des durch 
Keuchhusten en tleerten  Schleimes. (London med. Gaz. 
Nov. 1 8 4 4 .)  P i s s t i n g .

Über partielle Empfindungslähmung. Von Prof. P u ­
c h e l t  in Heidelberg. — Verf. tlieilt 5 Fälle von der 
Em pfindungslähm ung gegen einzelne E indrücke bei 
ungestörtem  Fortbestehen  der R eceptivitäl gegen an­
dere in einem und demselben Theile mit. In einem 
Falle w a r  ausschliesslich die Empfindung der Tempe­
ra tu r  der äusseren  Objecte v e rm in d ert; in drei Fällen 
zeigte sich vo rzugsw eise  oder ausschliesslich das 
T astverm ögen , durch w etclies die Form  der äusseren  
Objecte w ahrgenom m en w ird , v e rm in d ert, in einem 
Falle gänzlich aufgehoben, w ährend  die Empfindlich­
keit für die T em peratur und für schm erzhafte  Ein-
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drücke fortbestanden. In einem Falle w a r  anfangs eine 
zeitlang die Empfindlichkeit fü r das Stechen einer Na­
del gänzlich v e rn ich te t, ohne dass das T astverm ögen 
aufgehoben w a r ;  in demselben Falle  w a r sp ä ter die 
Empfindlichkeit für die T em peratur und für schm erz­
hafte E indrücke e rh ö h t, das T astverm ögen hingegen 
verm indert. Die U rsache d ieser partiellen Empfin­
dungslähm ung befand sich w eder in dem gelähm ten 
O rgane, noch in den Nerven oder im R ückenm arke, 
sondern im G ehirne. Die Art der E rk ran k u n g  die­
ses O rganes nachzuw eisen, is t jedoch dem Verf. bis­
h e r n ichtgelungen. (Heidelberger medic. Annalen. 1 8 4 4 .  
X. Bd. 4 . Hft.) V a d  e r.

Über Miliarin puriformis. Von Dr. M ü 1 1 e r  in 
P rag . — Die eiterigen M iliarien sind Bläschen von der 
G rösse  eines M ohnkorns bis zu  der einer Linse, die in 
g rö sse re r  oder ge rin g erer Anzahl unregehnässig  über 
den ganzen K örper oder n u r über einzelne Theile des­
selben z e rs tre u t und mit w ahrem  E ite r gefüllt sind. 
Sie w urden  b isher irrthüm lich  fü r eine prim äre selbst­
ständige K rankheit gehalten ; die Ursache derselben 
is t im m er Eitegaufnahm e in das B lut bei irgendw o vor­
handener Ipcaler E iterung. S ie erscheinen nacli ge­
schehener E iterresorp lion  oft plötzlich über eine Nacht 
oder in Wenigen S tu n d e n , in eciatanten Fällen über 
den ganzen K örper z e rs tre u t,  u n te r  re in  serösen  und 
profusen Schw eissen. In solchen Fällen s is tir t  der 
locale E ite rungsprocess ; vorhandene W unden  w erden 
trocken oder secerniren  bloss ein dünnflüssiges P ro ­
duct. Bilden sich die M iliarien nach E iterungen an de r 
Aussenfläche des K ö rp e rs , so erscheinen sie zu ers t 
in der Umgebung der W u n d e , und dann nach und nach 
auch am übrigen K ö rper, w o rau f der Tod se h r bald 
erfolgt. Die einzelnen E ite rb läschen , w enn sie klein 
sind , bestehen 3 — 4 T ag e , w o rau f sie v e rtro c k n en ; 
sie können sich dann bei fo rtw ährender E iteraiifnahm e 
und längerer D auer der K rankheit 3 —4mal an der­
selben Stelle von neuem erzeugen. In den vom Verf. 
beobachteten Fällen schw anden sie niemals m ehr, 
wenn sie über den ganzen K örper ve rb re ite t w aren , 
und bildeten da ein sicheres Zeichen der höchsten G e­
fahr. Die eiterigen M iliarien sind ein noiliwendiges 
E rgehniss einer w eit vo rgeschrittenen  Pyäinie, und 
stehen in derselben C ategorie, w ie die lobulären E n t­
zündungen. Ih r Dasein m uss den A rz t jederze it veran­
lassen , der prim ären E ite rung  nachzufo rschen , aus 
de r sie ihren U rsprung nehmen. D ass sie bis je tz t  so  
selten beobachtet w u rd en , tiat w ahrscheinlich bloss 
darin seinen G ru n d , dass man sie so leicht übersieht, 
und die allgemeinen Decken nicht oft und genau genug 
betrach te t. Aus dieser Ansicht über die E ntstehung  
de r eiterigen M iliarien erg ib t sich auch die T herapie , 
die v o r Allem gegen die Phlebitis gerich te t sein m uss. 
Am Sch lüsse  de r Abhandlung theilt Verf. 5 Fälle  von 
eiterigen M iliarien mit. Im ersten  Falle w a r die P räm ie  
durch  E ntzündung des M. iliacus internus,  im zw eiten  
durch einen Abscess an der F e rse , im d ritten  durch 
einen gangränösen B ubo, im v ierten  durch ein Ge­
sch w ü r am U nterschenkel, im fünften durch spontane
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E ntzündung  der Schenkelvene entstanden. Die 3 ersten  
Fälle  endigten in k u rz e r  Z eit tödtlich, im v ierten  Falle 
kam durch Bildung von 10 grossen Abscessen längs 
dem Verlaufe der Saphena G enesung zu S tan d e; der 
fünfte Fall verblieb noch in Behandlung. (Prager Vier­
teljahrschrift f . d. pract. Heilkunde. / 'S' 45. 2. Bd.)

N a  d e  r.
Über den Heilungsprocess des Krebses in der lieber 

■und seine anderweitigen Beziehungen. Von Prof. B o c h- 
d a l e k  in P rag . —  In der Leber kom mt der K rebs 
bekanntlich häufig v o r , m eistens de r sogenannte Me- 
du llarkrebs (M edullarsarcom  oder M arkschw am m ) 
und seineA bart, das Encephaloid, se ltener d e rS c irrh n s  
(Carcinoma sim plex s. ftbrosum), am seltensten  der 
g a lle rta rtige  K rebs (Care, gelatinosum seu areolare). 
D as M edullarsarcom , eine der verderblichsten A rten, 
e rschein t gewöhnlich in F orm  von vollkommen geson­
d e r te n , scharf beg rän z ten , aussehälbaren M assen, 
d. i. als Knoten oder Knollen; selten in Form  der In­
filtration oder eines gleichmässigen E rg u sses in das 
Leberparenchym . Die H eilung der e rsten  Form  des 
M edullarkrebses kom m t am häufigsten im ersten  S ta ­
dium , nämlich dem der C r  u d i t ä t z u s ta n d e ,  indem 
e r auf e in e r gew issen S tufe se iner E ntw icklung stehen 
bleib t, allmälig schrum pft, verküm m ert und endlich 
w ohl auch spurlos verschw indet. E s en ts teh t nämlich 
in der nächsten Umgebung um den K rebsknoten in der 
com prim irten L ebersubstanz eine reactive Hyperämie, 
die sich z u r  chronischen E ntzündung mit A us­
schw itzung  eines Lym phexsudates s te ig e rt, w elches 
sich allmälig zu  einer festen , dichten , faserzeiligen, 
w ohl auch faserknorpeligen , w eissgrauen M asse o r- 
g a n is ir t, w odurch der K noten von der ihn ernähren ­
den L ebersubstanz ge tren n t und m ehr w eniger voll­
kommen eingekapselt w ird . D er K rebsknoten w ird  da­
durch de r Säftezu fuhr berau b t, und w ährend  gleich­
zeitig auch seine flüssigen B e s ta n d te ile  aufgesogen 
w erden , fängt e r an sich zu entfärben , w ird blassgrau, 
sp ä ter grau  oder w eissgelblich, endlich schm utziggelb 
oder fah l; e r  nim m t an Volumen ab , w ird  w elk, 
trocken, zähe, v e rändert seine sonst rundliche G esta lt 
in eine unregelm ässige, eckige, und schrum pft, je  nach 
seiner ursprünglichen G rö sse , zu einem lianfkorn- bis 
e rb sengrossen , w a rzen a rtig en , nicht selten seicht 
gelappten K nötchen oder H öcker zu sam m en , w elcher 
u n te r  dem M icroscope g rössten theils aus verschieden 
grossen  Fettkugeln und aus m em branartigen , dem 
Epithelium  höchst ähnlichen Lamellen nebst einge­
s te l l t e n ,  unregelm ässigen , eingesclirum pften K rebs­
zellen b es teh t, zuw eilen  aber wenige oder ga r keine 
deutlichen F e ttkugeln , sondern un regehnässige , v e r­
schieden grosse  K örnchen in bedeutender Menge nebst 
zahlreichen eirageschrumpften Zellen zeigt. E s  bleibt 
dann auf der Oberfläche der L eber eine runzlige , n a r­
bige E inziehung z u rü ck , in w elcher die w arzigen, 
fahlen R este  des erlödteten  K rebses s itzen , oder bei 
vollkom m en gelungener Heilung bloss eine verschieden 
g ro sse , zelüg-fibröse oder speckig-zeilige, m ehr w e­
n iger lief in das Leberparenchytn eindringende, oft
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trichterförm ige N arbe ohne alle Spuren  von K reb s­
resten . O ft, zumal w enn der K rebsknoten g rö sse r 
w a r , z. B. von der G rösse  eines kleinen Apfels, einer 
B illardkugeln, s. w ., zerfä llt oder zerk lüfte t sich der­
selbe bei der Heilung m eist von se iner M itte au s, und 
man findet dann die entstandenen Spalten gleich der 
Umgebung des ganzen K rebsknotens m it einem zeilig- 
fibrösen, V s—'2 , auch 3 Linien dicken N arbengew ebe 
ausgefüllt, und som it jeden einzelnen Theil des z e r ­
klüfteten A fterproductes abgekapselt und iso lirt, so 
dass die D urchschnittsfläche sich als unregelm ässig 
fächerig d a rs te llt, und in jedem  Fache ein w arzenartig  
zusam m engeschrum pfter K rebsknoten eingebettet ist. 
Ungleich se lten er als im Stadio der C rudität kom mt 
der K rebs im S t a d i o d e r  E  r  w e i c h u n g zu r Hei­
lung. D er K rebsknoten zerfliesst nämlich von seinem 
Centrinn aus nach der Peripherie  hin en tw eder in eine 
rahm ähnliche, gelblich- oder rö th iieh-w eisse oder 
g rau rö th lich e , n icht selten mit B lut gem ischte M asse, 
deren flüssigster Theil nach und nach aufgesogen und 
aus dem K örper ausgeschieden w ir d , w ährend  der 
consistentere Theil sich m ehr und m ehr eindickt und 
den oben beschriebenen R ückbildungsprocess e ingeh t; 
oder er zerfliesst zu einer b lassgelblich-eiw eissartigen 
oder Synovia ähnlichen F lüssigkeit, die von einer 
m ehr w eniger dicken Rinde, dem R este des noch nicht 
zerflossenen peripherischen Theiles des K rebses ein- 
gesclilossen ist. Im Falle der Heilung w ird  nun diese 
F lüssigkeit gleichfalls re so rb irt und die W än d e  v e r ­
w achsen und schrum pfen zusam m en. Man kann dann 
und wann in einer und derselben L eber den ganzen 
H eilungsprocess der Carcinome durch alle seine P h a ­
sen bis zum gänzlichen V erschw inden nachw eisen, 
indem zuw eilen 5— 10—20 und m ehr geheilte oder in 
Heilung begriffene K rebse in derselben Vorkommen, 
und eine M enge Narben die früheren L agerstellen  der 
A ftergebilde bezeichnen. In B ezug auf die H ä u f i g ­
k e i t  des Vorkom m ens der Heilung vom L eberkrebse 
bem erkt Verf., dass u n te r  den in P rag  durchschnittlich 
im Jah re  vorkom m enden 450 — 500 Sectionen d e r 
L eberkrebs 16— 17 M al, und da ru n te r d e r  in Heilung 
begriffene oder geheilte 6 —7 Mal beobachtet w erde. 
Die zahlreichsten  und bedeutendsten K rebsheilungen 
kommen gewöhnlich in der sogenannten Speckleber 
v o r ,  die ein treu e r Begleiter der syphilitischen, m er- 
curiellen und rbachitischen D yscrasie zu  sein pflegt. 
In seltenen Fällen sah Verf. den geheilten K rebs auch 
bei T ubercu lose; häufig w a r  von den erw älinten 
K rankheitsprocessen  nichts aufzufinden. W a s  das 
A l t e r  der Individuen an belang t, in welchem  die H ei­
lung des L eberkrebses angetroffen zu w erden pflegt, 
so scheint dieselbe am häufigsten zw ischen dem 25. 
und 55. Lebensjahre zu gelingen. D er U m stand, dass 
der K rebs in ändern Organen ungleich se ltener nach- 
hältig h e ilt, als in der L eb e r, mag zum Theil von der 
Species des K rebses se lbst, vorzüglich aber von den 
schädlichen E inflüssen , welchen diese Organe ausge­
se tz t sin d , abbängen. ( Prager Vierleijahrschrift f. d. 
p r a c t .  Heilkunde. 1845 . 2. B d.) N a  d e  r.
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Über die Krümmungen der Wirbelsäule. Von G a i l ­
l a r d .  — Unter 52 vom Verf. beobachteten Fallen von 
Abweichung der W irb e lsäu le , welche unabhängig von 
C aries, Bruch oder rheum atischen Affectionen dersel­
ben au ftra ten , fand dieselbe n u r Smal bei Knaben 
S ta tt ;  von den 47 damit behafteten Mädchen w aren 
nur 4 u n ter 9 Ja h re n , 4 zw ischen 9 und 1 2 , 39 da­
gegen zw ischen 12 und 15 Jahren  —  ein Um stand, der 
sicli leiciit e rk lären  lä s s t, w enn man bedenkt, dass 
w ährend  des le tz te ren  Z eitraum es die N ahrungs- und 
Lebensw eise der K inder m eistens ve rän d ert w ird , und 
in Folge des E in tritte s  der Pubertätsperiode auch die 
Theile, weiche die W irbe lsäu le  bilden helfen , schnell 
im Umfang zunehm en. Ein einziges Mal bem erkte Verf. 
eine seitliche K rüm m ung der W irbe lsäu le  bei einem 
Neugebornen mit unverhältn issm ässiger Entw icklung 
des Kopfes und seh r grossen  Fontanellen , die sich 
jedocii m it dem fortschreitenden A lter von se lbst v e r­
lor. A iisserdem  fand Verf. bei allen davon befallenen 
K ranken  eine schw ächliche, scrophulöse C onstitution, 
ein bestim m tes V erhältn iss zw ischen der Entw icklung 
des Übels und der V ersch lech terung  der G esundheit 
im Allgemeinen, se h r häutig gleichzeitiges Vorkom m en 
rhach itischer Form veränderungen der Gtiedm assen, 
öftere Entw icklung dieses Übels bei Kindern re icher 
S tad tbew ohner (50 u n ter den erw ähnten  52), als bei 
a rm en ; er konnte in den m eisten Fällen zu anhaltende 
Beschäftigung m it L esen , S chreiben , Clavierspielen 
etc. als die erregende U rsache nacliw eisen , und sah 
s te ts  bei fleissiger B ew egung in freier Luft m erkliche 
B esserling eintreten. Nach de r A nsicht des Verf. en t­
stehen diese Abweichungen dadurch, dass sich u n ter 
dem Einflüsse versch iedener schw ächender U rsachen 
die Festigkeit der Knochen und B änder d e r W irb e l­
säule, so w ie die Zusam m enziehungskraft der M uskeln 
v e rm in d ert, und daher durch das G ew icht des Kopfes 
und Rumpfes die W irbe lsäu le  von der norm alen R ich­
tung abw eich t, w ährend die A rt der Abweichung von 
den G ew ohnheiten der K inder, von der Tbätigkeit 
g ew isser M uskeln und dem S itze  der E rw eichung  ab- 
bängt. Die eigentlichen M uskelverkürzungen , der 
K lum pfuss und das Sctiiefstehen des H alses w erden in 
V ergleich zu den Abweichungen der W irbe lsäu le  
6 —7mal se ltener gefunden , sind oft angeboren, und 
kommen bei kräftigen und schw ächlichen Individuen, 
bei Knaben und M ädchen und u n ter allen S tänden ohne 
U nterschied vor. (Journ. de Connaiss. rneilic. chirur. 
1 8 4 4 . Sept . )  N a d e r .

Eigenthümliche Symptome eines Bandwurms. Von 
D r. S t e i n b e c k .  —  Einen m erkw ürdigen Fall von 
Sciiw indel m it anhaltendem  Sausen in beiden Ohren 
beobachtete Verf. bei einer 22jährigen F ra u , welche 
schon se it 3 Jah ren  ohne erkennbare  Ursache an die 
sein Übel gelitten hatte . Die K rankheit w a r  anfänglicli 
schw ach au fg e tre ten , zu e rs t in der Form  von Sausen 
v o r den O hren, w ogegen die K ranke viele M ittel ge­
b rau ch t batte. Nach und nach w a r  das Übel immer 
s tä rk e r  gew orden und ha tte  alle L ebenslust um so 
m ehr z e rs tö r t ,  als sicli m it dem O hrensausen noch ein
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täglich 2 —4tnal e in tretender Schwindelanfall verbun­
den hatte. Nach e iner erfolglosen Behandlung über­
nahm S. die K ranke, und glaubte jene Z ufälle , die 
von Z eit zu Z eit m it hysterischen Affectionen aufzu­
tre ten  pflegten, hauptsächlich als ein aus dem U nter­
leibe stam m endes sym ptom atisches Nervenleiden be­
trach ten  zu m üssen. Dem gem äss verordnete  er der 
K ranken A ntihysterica, welche aber eben so w enig 
e tw as fruchteten. Plötzlich tra t  ein heftiges E rbrechen 
ein, w elches durch nichts und zu le tz t n u r durch Blau­
säu re  zu  stillen w ar. Patientin  erh ie lt alle halbe S tu n ­
den 2 T ropfen , w o rau f sich das Brechen v e rlo r und 
überhaupt eine se it 2 Jah ren  nicht gefühlte Ruhe und 
Behaglichkeit e in tra t. Die N ervenverstim m ungen im 
Unterleibe, Aufstossen, W ü rg en , Sausen und Schw in­
del w aren gänzlich verlo ren . Die U rsache a ller dieser 
Leiden w urde seh r bald e rk en n b ar, denn am folgen­
den Tage tra t ein sp o n taner, heftiger D urchfall ein, 
durch welchen ein 15 E llen langer, vollständiger, 
to d te r B andw urm  abging. Offenbar w a r derselbe 
durch die starken  Gaben der B lausäure  getödtet w o r­
den und nun abgegangen. Patientin  ist se il dieser Z eit 
vollkommen gesund , und ba t nie w ied er, w 'eder an 
Schw indel nocli an O hrensausen gelitten. ( Medicini­
sche Vereins-Zeitung. Berlin. 1845. Nr. 11.)

L  d n t z.
Zur Lehre von den Würmern. Von D r. H. v. G u t -  

c e i t .  — Die W ü rm er spielen bei vielen Ä rzten eine 
grosse  Rolle in de r K inderpraxis, und blasses G esicht, 
blau beringte Augen, K itzel in der N ase, dicker Leib, 
ungeregelte V erdauung sind ihnen genügende Indica- 
tionen z u r  Anw endung a lle r möglichen Anthelm intica. 
Gewöhnlich aber fruchten alle diese M ittel nichts. -— 
Die m eisten K inder, die au f W ü rm e r behandelt w e r­
d en , sind durchaus nicht w u rm k ran k , sondern allein 
scrophulös. E s können bei solchen Kindern alle soge­
nannten W urm sym ptom e Vorkom m en, ohne dass 
wirklich Helminthen in krankm achender Zahl oder 
überh au p t zugegen w ären. Ü berhaupt ist es se h r zu 
bezw eifeln , oh W ü rm e r f ü r  s i c l i  a l l e i n  jem als 
eine K rankheitsursache abgeben, w enn sie nicht in zu 
g rö sse r Menge vorhanden sind. Bekanntlich sind diese 
E ntozoen auf den m enschlichen Darm  angew iesen, 
und oft träg t de r gesundeste M ensch m ehrere  bei sich, 
ohne eine Ahnung davon zu haben. — Oft w erden As 
cariden m it innern M itteln lange bekäm pft, wo Topica, 
ein Clystier von Infus, sein, cinae, oder Stuhlzäpfchen 
von Bulyr.cacao  m it Ung- mercur. schnell geholfen h ä t­
ten. Bringen die W ü rm e r aber fü r sich selten N achtheil 
zu W e g e , so verw ickeln sie eine vorhandene acute 
K rankheit, docti oft sich tbar und m eist mit räthseihaften  
Symptomen. Folgende 3 K rankheitsfälle  w erden diess 
bew eisen: 1. Ein Kind von 6 Jah ren  ha tte  längere Z e it 
an W echselfieber gelitten, das anfangs gehoben, sp ä te r  
ab e r, da das Kind fo rtw ährend  Riickfälle bekam , sicli 
se lbst überlassen  w urde. Undeutliche Anfälle ersch ie­
nen jeden Tag, und zugleich ste llte  sicli s ta rk e r  H usten  
ein. Plötzlich entstanden die .Masern. D er A usschlag 
w a r  vortrefflich  h e rv o rg e tre te n , die B ru stbeschw er­
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den aber steigerten  sich m it jedem  Tage, so dass schon 
am 3 Tage des A usbruchs alle E rscheinungen einer 
B rusten tzündung  vorhanden w aren. E s w urden  daher 
einige Egel gesetz t. E rleichterung, aber s ta rk e r H usten  
dauerte fo rt; das Kind w a r m att und halb schlafsüchtig 
w ie v o r den Egeln. Den fünften Tag Abends gehen 
6 Spu lw ürm er a b , und das Kind w ird  plötzlich nicht 
allein frisch , sondern der H usten  is t w ie w eggezau­
b ert. — 2. E in anderes Kind von 7 Jah ren  bekommt 
H itze , k lagt über Kopfweh , B ru s t-u n d  Leibschm erz; 
e rb rich t sich, verfa llt in Schlafsucht, und Delirium Ca- 
lomel zu Gr. V2 alle 2 Stunden. Kopf- und B rustw eh 
hören auf; die Empfindlichkeit des Bauches ist aber 
g ro ss , besonders an einer Stelle, links vom Nabel, die 
in der G rösse  einer F au st hervorge trieben  ist. Nach 
e tw a 5 G ran Calomel gehen S pulw ürm er von fast 
1 F u ss  Länge ab ; die Sym ptome m indern sich. Nach­
dem 12 W ü rm e r abgegangen sind, is t die ganze K rank­
heit verschw unden. Nach dem Abgange der ersten
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W ü rm e r w urde ein Infus, cinue m it Pul/m tamarind. 
gegeben, w as die K ranke gern nahm , w ährend  früher 
C i n a  in keiner Form  von ih r genomm en w erden 
konnte. — 3. Ein Knabe von 10 Jah ren  litt am Abdo­
m inaltyphus, w elcher den bekannten V erlau f m achte, 
und durch Säuren  und Öhlemulsion bekäm pft w ard . 
Nach den Crisen k eh rte  aber das W ohlbefinden nicht 
w ieder, sondern es bildete sich ein halb schlafsüchtiger 
Zustand m it e tw as erw eiterten  Pupillen , aber fast 
norm alem  Pulse  aus, der über eine W oche andauerte. 
B efragt über sein Befinden, k lagte der K ranke über 
nichts. Die Zunge re in , der Appetit ganz fehlend. Da 
w ird dem K ranken eines M orgens seh r übel, und u n ter 
grossem  W ü rg en  brich t e r  einen spannelangen Spul­
w urm  aus. E ine Stunde darau f fand ihn G. fröhlich 
im Bette s itzen ; e r  verlang te  Speise und w a r nach 
k u rz e r Z eit vollkommen genesen. (Medicinische Z ei­
tung Russlands. 184.5. Nr. .3.) / . d n t %.
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3.
N o t i z e n .

 ---------

Verordnung.
Seine M ajestät haben lau t de r mit dem hohen Hof- 

kanzleidecrete vom 28. Decem ber 1844, Z. 41335, er- 
ölTneten A llerhöchsten E ntschliessung über die F rag e- 
pnncte:

a ) W ann  und in w elcher Ausdehnung ist die Keule 
bei der R inderpest anzuw enden?

b) W ann und u n ter welchen M odalitäten is t eine 
E ntschädigung für die gelödteten T hiere zu leisten ?

c) W elch e r M aassstab des zu  leistenden E n tsch ä­
digungsbetrages is t festzusetzen, w ie ist dieser auszu- 
m itteln , und von wem  hat die Bestim m ung der Cathe- 
gorie eines getödteten R indes, sow ohl in H insicht auf 
die W erthbestim m ung nach A lter, Schlag und Be­
schaffenheit, als auch auf den G esundheitsstand des­
selben auszugehen , und w e r hä tte  hiebei zu in terve- 
n iren ?  nachstehende D irectiven zu  genehmigen g eruh t:

Ad «) Da de r eigentliche Z w eck  der Anwendung 
der Keule darin b esteh t, die R inderpest gleich im 
E ntstehen  zu  e rsticken , und ih re r W eite rv e rb re itu n g  
m it m öglichster S icherhe it vorzubeugen, so erschein t 
als ein w esentliches E rfo rd e rn iss , dass das V orhan­
densein der R inderpest aus den K rankheitserscheinun­
gen, dem Sectionsbefunde, dem Verlaufe und der Con- 
tagiosilät der K rankheit unzw eifelhaft und vollkommen 
c o n sta tirt, und der B ew eis hergeste llt se i, dass die 
Seuche in Folge einer E inschleppung entstanden oder 
durch Ü bertragung des A nsteckungsstoffes von einem 
T hiere  auf das andere übergegangen s e i , und sich 
bloss in einer H erde und in einem einzigen Stalle oder 
n u r  in einigen wenigen Ställen einer O rtschaft zeigt, und

daselbst sich nicht schon eine bedeutende Z ahl von 
kranken  und verdächtigen T hieren vorfindet. Die Keule 
is t daher n u r bei dem E ntstehen  der constatirten  R in­
derpest anzuw enden, wo die Tilgung der Seuche noch 
m it einem Schlage in Aussicht gestellt ist, und noch 
nicht mit G rund befürchtet w erden m u ss , dass der 
A nsteckungsstoff — auf w'as imm er fü r eine Art und 
W eise  — auch auf die übrigen Stallungen und be­
nachbarten O rtschaften übertragen  und verb re ite t 
w o rd en , sonach eine m ehrseitige M ittheilung durch 
einen V iehm arkt, gem einschaftliche W eide  und T ränke , 
durch V iehh irten , durch nach der O rtslage begün­
stigte häufigere Com municationen, lebhaften V erk eh r
u. s. w . erfolgt sei, und zw ischen dem ersten  E rsch ei­
nen der Seuche und ih re r E rkenn tn iss n icht schon ein 
zu langer Zeitraum  verstrichen  ist, da in allen diesen 
Fällen der ganze O rt als w ahrscheinlich angesteckt 
und die Seuche auch in andere O rtschaften verschleppt 
be trach te t w erden m u ss, daher die A nw endung der 
Keule zw ecklos sein w ürde

Kommen selbst nach Anw endung der Keule neue 
E rkrankungsfälle  vor, so is t m it G rund zu verm uthen, 
dass die Seuche schon eine grössere  A usbreitung e r ­
langt habe, und die Keule ih rer ferneren  V erbreitung 
im O rte und ih re r  V erschleppung in andere O rte nicht 
m ehr E inhalt zu thun verm öge, daher in einem sol 
eben Falle von dieser M aassregel kein w e ite re r  Ge­
brauch zu  m achen ist.

Aus diesem G runde da rf auch z u r  A bkürzung 
einer schon m ehr ausgebreiteten  R inderpest und als 
prophylaclische M aassregel die Keule n icht angew en­



det w e rd e n , da so n s t, ohne den Z w eck der U nter­
drückung der Seuche zu e rre ich en , die Sum m e der 
E ntschäd igung  au sse r allem V erhältn isse verm ehrt 
w erden  w ürde . N u r gegen das Ende der Seuche, 
w enn nämlich in den m eisten O rtschaften des Landes 
dieselbe bereits getilgt ist, sie sich n u r m ehr auf einige 
wenige Puncte, und daselbst bloss auf wenige S tücke 
b esch ränk t, und man z u r  G ew issheit gelangt ist, 
dass von den le tz t erkrank ten  S tücken keine Über­
trag u n g  des Contagium s S ta tt  gefunden haben konnte, 
da rf z u r  A bkürzung der Seuche und z u r  gänzlichen 
Z ers tö ru n g  des Ansteckungstoflfes im Lande auch zu r 
Anw endung der Keule geschritten  w erden. Jederze it 
sind aber sow ohl in Fällen, wo die Keule in Anwen­
dung kom m t, als auch in jen en , wo dieses n icht ge­
schieht, die in dem V iehseuchen-U nterrichte vom Jah re  
1834 vorgeschriebenen sanitätspolizeilichen M aassre­
geln strenge in A usführung zu bringen und genau 
handzuhaben.

Um den Z w eck, w elcher der Anwendung der Keule 
zum  G runde liegt, nämlich die E rstickung  der R inder­
pest im M om ente ihres E n ts teh en s, sicher zu e rre i­
chen , sind der Keule alle gleich nach dem Ausbruche 
der Seuche krank befundenen T hiere ohne Ausnahme 
zu  u n terz ieh en , die übrigen aber zu contum aziren.

Die B estim m ung, w ann und in w elcher Ausdeh­
nung die Keule mit R ücksicht auf diese Normen anzu­
w enden ist, hat von einer eigenen, aus dem z u r  Seu­
chenbehandlung abgeordneten K reis- oder D istricts- 
A rz te  oder L andes-T h ierarz te , dem Oberbeainten der 
betreffenden politischen O brigkeit und zw eien w irth - 
thaftsverständigen Individuen aus dem G em einde-V or­
stände bestehenden Commission, die auch die E inlei­
tung  der sonst gesetzlich vorgezeichneten oder w eite r 
nöthigen Sicherheitsm aassregeln  zu  veran lassen  hat, 
auszugehen. Diese Commission hat daher auch hin­
sichtlich des G ebrauches der Keule w egen der dabei 
obwaltenden G efahr am V erzüge gleich unm ittelbar 
die erforderliche E inleitung zu treffen , und diese 
M aassregel ohne w e ite rs  in Vollzug zu setzen, 
von dem Geschehenen aber unverzüglieh  u n te r  Bei­
bringung der E rhebungsprotocolle  dem betreffenden 
K reisam te die um ständliche Anzeige zu e rsta tten , w e l­
ches das diessfällige V erfahren strenge  zu  ü b erw a­
chen und nicht zu rechtfertigende V orgänge im eige­
nen W irk u n g sk re ise  abzustellen und zu ahnden, wenn 
es nöthig ist, die E influssnahm e der L andesstelle  anzu­
su ch en , dieselbe aber jedenfalls von den Ergebnissen 
in K enntniss zu setzen  haben w ird.

Ad b) N ur fü r die an de r constatirten  R inderpest 
e rk ran k ten  oder derselben verdächtigen und über au s­
drückliche Anordnung der berufenen Commissionen 
oder B ehörden der K eule unterzogenen R inder ha t die 
V ergü tung  aus dem S taatsscha tze , aber auch n u r un ter 
de r Bedingung zu  geschehen , dass der E igenthiim er 
derselben durch A usserach tlassung  der bestehenden 
S an itä tsvorschriften  an der Einschleppung der Seuche 
n ich t irgend eine Schuld trä g t oder deren Ausbruch 
n icht verheim licht h a t, w as aber jed e rze it standhältig

539
erw iesen sein m uss. In solchen Fällen w ird  die V er­
gütung des vollen W e rth e s  des getödteten T hieres ge­
leistet. D iese V ergütung w ird u n ter gleichen V erhält­
nissen auch den Dominien und Dom inicalgrundbesitzern 
e rfo lg t, zumal die Anwendung der Keule ohne alle 
Ausnahm e S ta tt finden m uss, dieselben aber, w enn sie 
von der Entschädigung ausgeschlossen sein sollten, 
w ohl n icht ohne offenbare Unbilligkeit z u r  G esta ttung 
d e r V ertilgung ih res V iehes verhalten  w erden 
könnten.

Ad c) D er unerlässlichste und billigste M aassstab 
der zu leistenden E ntschädigung is t derjenige, durch 
w elchen der E igenthiim er des erschlagenen Viehes die 
volle V ergütung seines w ahren  W e rth e s  nach den in 
der Gegend üblichen M arktpreisen  mit R ücksicht auf 
das A lter, den Schlag und die Beschaffenheit desselben 
erhält. D ieser is t im W ege der Schätzung auszum it- 
teln. Da ohnehin die Bestim m ung, ob die Keule in An­
w endung zu bringen ist, und w elche S tücke derselben 
unterzogen w erden sollen, im commissioneilen W ege  
geschehen m uss, so hat auch diese Commission die für 
jedes erschlagene S tück an die E igenthüm er zu  lei­
stende V ergütung mit Beiziehung zw eie r beeideten 
oder zu  beeidenden, in dem angesteckten O rte oder 
dessen näch ste r Umgebung nicht ansässigen Schätz­
leute, die z u r  Verm eidung einer w eitern V erbreitung 
der Seuche, nicht verm öge ihres B erufes oder G e ­
w erbes, m it Vieh zu  verkehren  haben, nach obigen 
G rundsätzen  zu  erheben, und die üblichen M arktpreise 
der Umgegend ersichtlich zu machen. Da aber nach der 
Ä usserung  der T hierarznei-Institu ts-D irec tion  und der 
medicinischen Facultä t in W ien  von den als Seuche 
verdächtig  e rsch lagenen , bei der Section aber noch 
vollkommen gesund befundenen T hieren das Fleisch 
z u r  N ahrung der M enschen, und die übrigen v e rw erth - 
baren T h eile , so w ie von den schon bei Leben oder 
durch die Section als k ran k  erkannten, die Haut, H ö r­
n e r und das F e tt u n te r  B eobachtung der nöthigen 
Vorsichten anstandslos benützt w erden können, so 
ha t die Commission auch gleichmässig den W e rth  dieser 
noch benutzbaren und dem Vieheigenthüm er zu  ü b e r­
lassenden Theile auszum itte ln , und von der zu lei­
stenden V ergütung in Abzug zu bringen. Über den 
ganzen V organg sind von der Commission eigene P ro - 
tocolle aufzunehm en, in diesen das erschlagene Vieh 
nach G esch lech t, A lter, Sch lag , Beschaffenheit und 
G esundheitszustand, mit Angabe der Ursache des E r-  
sch lagens, des Sectionsbefundes, des ausgem ittelten 
Schätzungsvverthes, des zu dessen G rundlage genom ­
menen M ark tp reisesund  des W e rth e s  der benützbaren 
Theile ersichtlich zu m achen, und dieselben im W ege 
der K re isäm ter der Landesslelle z u r  Prüfung und An 
W eisung der V ergütung einzusenden.

Hievon w erden u n ter Einem  die v ier k. k. K reis­
äm te r, der W ien er M ag istra t, die Dominien W iens, 
die k. k. Polizei-O berdirection , die D irection des k. k. 
T h ierarznei-Institu tes, die hiesige medicinische Facul­
tä t  und der n. ö. L andesth ierarzt z u r  W issenschaft 
und genauesten D arnachachtung in K enntniss gesetzt.
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Zugleich erledigen sich hiedurch die Berichte vom
15. Jän n e r 1838, Z. 240, und vom 1. Jun i 1839, Z . 98. 
( .V. ö.Regierungs-jOecret vom 11. Jänner 1845. Z. 1 8 6 9 .)
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RiiiMliiiacliisitg.
D er in Lem berg versto rbene  D octor der Medicin 

P e te r  K r a u s n e k e r ,  em eritirte r R ecto r und P ro fes­
so r der Lem berger U n iversitä t, hat eine S tiftung für 
zw ei, die Medicin an der W ie n e r Hochschule studie­
rende Jünglinge aus se iner Nachkom m enschaft und in 
Abgang von A nverw andten fü r zw ei Söhne von Lem ­
berger Gew erbe oder Handel treibenden B ürgern ch ris t­
licher Religion, mit A usschliessung der Neophyten, 
gegründet.

Diese S tiftung h a t mit hohem S tudien-H ofcom m is- 
sions - D ecrete vom 21. Decem ber 1844, Z. 7786, die 
Genehm igung erhalten. D ieselbe besteht in zw'ei S ti­
pendien jäh rlicher 250 Gulden C. M ., w elche in halb­
jährigen anticipativen R aten zu  Händen der Betheilten 
flüssig gem acht w erden und zu deren V erleihung h ier­
mit der Concurs ausgeschrieben w ird.

D er G enuss dieser Stipendien hat bis z u r  Vollen­
dung der Studien und E rlangung  der D octorsw iirde  
zu dauern , und geht v e r lo re n , wenn der S tipendist 
die D octorsw iirde nicht hinnen einem Jah re  nach Vol­
lendung der Studien e rlan g t, oder sonst nach den be­
stehenden allgemeinen V orschriften  sich den V erlust 
des Stipendium s zuziehen sollte.

Den B esetzungs-V orschlag w ird  das W ien er niedi- 
cinische Studien-V icedirectorat im AVege des k. k. Uni- 
v e rsitä ts - Consistorium s zu  ersta tten  haben , welches 
denselben mit se iner W ah l dem galizischen k. k. Lan- 
desgubernium  z u r  B estätigung einzusenden hat.

Z u r E rlangung  der fraglichen Stipendien sind, wie 
oben erw äh n t w’urde, vor allem die Abkömmlinge des 
S tifters und in deren Abgang die obbezeichneten Söhne 
von Lem berger B ürgern  b e ru fen ; doch geht die Ab­
sicht des S tifte rs daliin , dass, im Falle einst die P ro ­
vinz Galizien mit E inschluss der H auptstad t Lem berg 
vom österreichischen K aiserstaate  ahfallen sollte, auch 
das den L em berger B ürgerssöhnen eingeräum te An­
sp ruchsrech t auf B ürgerssöhne der R esidenzstadt W ien  
zu übergehen hätte.

B ew erber um diese Stipendien haben ih re  mit den 
T a u f- , Impf- und den Studienzeugnissen der letzten 
zw ei S em es te r , so w ie auch mit den gehörig legali- 
sirten  N achw eisungen ü b er M ora litä t, M ittellosigkeit 
und V erw and tschaft m it dem S tif te r , oder die Ge- 
w erbseigenschaft ih re r  Altern helegten G esuche (fü r 
diessm al längstens bis Ende Mai I. J .)  dem medicini- 
sclien S tudien-V icedirectorate an der W ie n e r k. k. Uni­
v e rs itä t m ittelst ih re r  betreffenden Obrigkeiten zu  über­
reichen. (Vom k. k. galizischen Landesguberniutn ddo. 
2/15. F e b ru a r 1845, Z. 4 208, und von der k. k n. ö. 
Landesregierung ddo. 27. M ärz 1845, Z. 18,590.)

Mlttlieilnng au die KedaetSoii.
Seit dem E rscheinen der schon vielseitig gew ür­

digten Erfindung der W aldw olle  durch den Pap ier­
fabrikanten, H errn  J o  s  e p h  W e i s  in Zuckm antel, hat 
sich schon m anches schätzbare  N ebenproduct, als: ein 
ä therisches Öhi von eigenthümlicliem G eru ch , Ziegel, 
die w ie T o rf brennen und brennbares G as entw ickeln 
e tc  darg este llt, deren Beurtheilung zu technischen 
Zw ecken com petenten R ichtern überlassen bleibt. Aber 
auf ein für die leidende M enschheit in teressantes Ne­
benproduct erlaubt sich de r G efertigte aufmerksam  
zu m achen, nämlich auf die durch Abkochung der 
Kiefernadeln m ittelst eines Dam pfapparates gew onnene 
B rühe , w elche von grünlich gelber F a rb e , bitterem , 
arom atischem  G eschm acke, balsam isch-harzigem  G e­
rüche is t ,  und von dem G efertigten zu B ädern , und 
die Dämpfe davon als Inhalation benu tz t w erden. In 
Form  von allgemeinen B äd ern , nach Um ständen mit 
W a sse r  verdünnt, erzeug t diese F lüssigkeit verm ehrte  
W ärm e und eine juckende Empfindung an der Haut, 
lebhaftere B lutbew egung, E rhöhung  der N ervenkraft 
und Thätigkeit, Andrang des B lutes zum Kopf und der 
B rust, häufige Urinabsonderung und Stuhlentleerung, so 
wie auch V erm ehrung der monatlichen B lutabsonderung 
beiF rauen . — Als Dam pf in die Lungen geleitet, beför­
dert und v e rb essert sie die Schleiniabsoiiderung, erhöh t 
die K raft und Thätigkeit der L ungen, so dass seh r 
bald das Gefühl fre ie r R espiration bei B rustschw achen  
ein tritt. — D as ätherische Ohl w irk t re izend und bal­
samisch. — D er G efertigte hat b isher die B äder mit 
ausgezeichnetem  Nutzen bei torpiden Scrophelleiden 
m itln tum escenzen  der M esenterialdrüsen, hartnäck iger 
S tuhlverstopfung durch schleimige Infarcten, scrophu- 
löser L ichtscheu und derlei H autausschlägen ange­
wendet. F e rn e r  bei chronischen Rheum atism en und 
C a la rrh en , bei Schleim flüssen sow ohl der R espira- 
tions-, als der G eschlechtsw erkzeuge und der H arn - 
o rgane, w enn keine offenbar entzündliche Affection 
vorhanden w a r ;  bei einigen Form en von Bleichsucht, 
phagadänischen G eschw üren, scorbutisclier D yscrasie, 
Ödemen etc. Die Dämpfe dürften eines der besten 
Heilm ittel bei Nasen- und Lungenscliteimfliissen sein. 
— D as ä therische Öhl leistete gute D ienste bei v e ral­
teten Rheum atism en und torpiden G eschw üren.

D er G efertigte h a t sich se it einem Jah re  von der 
vortrefflichen W irk u n g  d ieser bisher unbeachteten 
Arzneim ittel überzeugt, und hofft durch diese M itthei- 
lung seine vereh rten  H erren  Collegen um so m ehr zu  
e rfreuen , da sich dieses M ittel so vortrefflich fü r die 
K inderpraxis eignet, die durch dieses einfache, aber 
kräftige M ittel häufiger genesen, als durch  die dem 
kindlichen Organism us gleich w iderlichen als feindse­
ligen Arzneien.

Z u c k m a n t e l ,  den 18. October 1844.
A n t o n  S c h e r n h o r s t ,  

Med. Dr. und Stadt-Physiker.
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4.
A n z e i g e n  m e d i c i n i s  e her  W e r k e .

 -»% >& -------------

Die medicinischen Anstalten P ra g 's  nach ihrem gegen­
wärtigen Zustande. Von Dr. W . R . W e i t e n  w e h e r  
etc. Mil zw ölf Ansichten in Aquatinta auf Stahl und 
einem medicinisch - topographischen Grundrisse von 
Prag. Prag, bei B o r r o s c h  Sf A n d r e .  1 8 4 5  VIII 
und 3 5 8  S. 12.

Die H eil- und H um anitäts - A nstalten der Czechen- 
hauplstad t haben besonders in der jüngsten  Z eit neben 
den m edicinisch - naturh isto rischen  B ildungsanstalten 
eine so hohe Stufe von B edeutenheit, practischer 
Z w eckm ässigkeit und wissenschaftlichem  W erth e  e r­
re ic h t, dass es als ein seh r e rw ünsch tes und unse­
res  D ankes w erth es Unternehm en erscheinen muss, 
solche in einem eigenen W erk ch en  dem ärztlichen 
sow ohl als auch nichtärztlichen Publicum bekannt 
zu  geben. In  der T hat sind der genannten Anstalten 
so viele (4 0 ) , ihre E inrichtung so m usterhaft und 
ih r  W irk en  so segensreich , dass sich dem L eser 
die Ü berzeugung aufdring t, es gebe wenige »Städte 
in E uropa, die verhältn issm ässig  ein G leiches zu bie­
ten verm ögen. — W ir  heben zum Bew eise n u r die

neue Ir ren -H e ilan s ta lt h e rv o r, deren m usterhafte  
E inrich tung  von Ä rzten und Laien allgemein gekannt 
zu  w erden verdient. D er H e rr  V erfasser übergeht 
absichtlich die Geschichte der E n tstehung  und allm ä- 
ligen E ntw ick lung , weil s ie , pragm atisch und e r ­
schöpfend abgehandelt, die G ränzen eines ärztlichen 
W eg w e ise rs  ü b ersch re iten d , den ärztlichen L eser 
kaum  zu fesseln verm öchte. Die in te ressan testen  die­
se r  A nstalten sind durch beigegebene Abbildungen v e r­
sinnlicht, die in Aquatinta auf S tah l prachtvoll aus­
geführt, nebst dem m edicinisch-topographischen G ru n d ­
risse  von P ra g , seh r erw ünsch te  a rtistische Beilagen 
des auch sonst trefflich ausgesta tte ten  W e rk e s  bilden. 
•Das G anze ste llt nicht n u r dem w arm en V aterlan d s­
freunde die Leistungen de r H auptstad t Böhm ens für 
ärztliche K unst und W issenschaft, fü r das W o h l se iner 
leidenden B rüder dar, sondern dient auch dem fremden 
A rzte als ein w illkom m ener und —  w eil es in äm tlichen 
Angaben und genauer eigener Anschauung seine Quelle 
erkenn t — zu v erlässiger F ü h re r bei B esichtigung der 
genannten A nstalten. B l o d i g .

M e d i c i l i i s c h e  B i b l i o g r a p h i e  v o m  J a h r e  1845.
Die h ier ange füh rten  S chriften  sind  bei B r a u m ü l l e r  und  S e i d e l  (S p arcasseg eb ä u d e) v o rrä th ig  oder können durch  dieselben

b ald ig st bezogen w erden .

f i i l t l i o t l i e k  von V orlesungen der vorzüglichsten  
und berühm testen  L eh re r des A uslandes über M e­
d icin , C hirurgie und G eburtshü lfe, bearb. oder 
redig. von D r. Fried. J . B e h r e n d .  N r. 168 und 
169. gr. 8. Leipzig, Kollmann. Geh. 30 kr.

B o d e iifs ta b  (A. H. L ., D r. der M ed., Chir. etc 
zu  H am eln ), Crisis als Naturplan oder B eobachtun­
gen über das V erhalten  der N atur bei K rankheiten 
und deren verschiedenartigen  Entscheidungen, mit 
B erücksichtigung der daraus zu  folgernden Regeln 
fü r die ärztliche B ehandlung. I. Th. gr. 8. (X  und 
227 »S.) Göttingen 1844, Vandenhoek Sf Ruprecht. 
1 fl. 54 kr.

B r i e f e  * v ertrau lich e , an einen deutschen S ta a ts ­
m ann über personelle und w issenschaftliche Z ustände 
in V erw altung , L eh rw eise , V e rtre tu n g  und Aus­
übung der Medicin. Aus den Papieren eines V e r­
storbenen. g r. 8. (102 S .) Cassel 1844, Ilotop. 
Geh. 45 k r.

I i i e t z a u  (D r. F . 0  , K reisphysikus etc. zu  Gum­
binnen) , Lehrbuch der speciellen Therapie. 1. Lief, 
gr. 8. (1 6 0 S .)  Berlin, Duncker Sf Humblot. 1 fl. lO kr.

M e g e  (D r. J . B .) , de principes fondam entaux de la 
Phrenologie appliques ä la Philosophie. In  8. (Tune f. 
V2 Im p. P aris.

B a m s h o i l i a n i  (F ran cis  H ., D r. M .), The P r in - 
ciples and Practice of Obstelric Medicine and Surgery, 
in reference to the process o f Parturition. 2. edit. en- 
larged. 8. London, pp. 7.56', cloth. (22  Sh.)

S a i n t  A r r n n i a n  (A .) ,  de l’action du c.afe, du 
the et du chocolat sur la san te, et de leur influence 
sur Vintelligence et le moral de l'homme. In 8. de 4  f. 
Paris, che% Jules Laisne. (1 F r.)

Z w i c k y  (llen r. Luc.), de corporum luteorum origine 
atque transformatione. Dissert. inaug. 8. maj. (2 l/2Bog. 
u. 1 lith. Taf.) Turici 1 8 4 4 ,  Meyer Sf Zeller. Geh. 
(32 k r.)

B e r i c h t i g  u n g.
In der W ochenschrift Nr. 12, S . 379 sollte im 

K ranken-A usw eiss bei D r. H ü g e l  stehen :
Verblieben Z ugew ach- Z usain- Davon sind V erblei-

m itS ep t. sen men entl. gest. ben
49 131 180 51 15 114

Gedruckt bei J.  P. So  H i n  g e  r.


